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Neutsch-polnischer MrtchastSverirag
Der Vertrag wird am 20. November unterzeichnet und auf ei« Jahr befristet

Warschau.  4 . November
Ein deutsch - polnischer Wirtschaftsvertrag

ist am Montag um 19 Uhr in Warschau
unterzeichnet worden . Das amtliche Kom¬
munique darüber lautet : Am 4. November
1935 ist in Warschau ein deutsch - polnischer
Wirtschaftsvertrag unterzeichnet worden , der
den gesamten Warenverkehr zwischen den
beiden Ländern aus der Grundlage der Meist¬
begünstigung regelt und eine Erweiterung
der Warenumsätze unter Berücksichtigung der
beiderseitigen wirtschaftspolitjschen Erforder¬
nisse vorsieht . Die Zahlungen sür den gegen¬
wärtigen Warenverkehr werden auf dem
Berrcchnungswege abgewickelt werden.

Um sicherzustellen , daß das vereinbarte
Vertragssystem reibungslos arbeitet , werden
von beiden Seiten Regierungsausschüsse ein¬
gesetzt . die in ständiger enger Fühlungnahme
miteinander alle bei der praktischen Aus¬
wirkung etwa entstehenden Hemmnisse be¬
seitigen sollen.

Deutscherseits ist der Vertrag von dem deut¬
schen Botschafter von Moltke und dem deut¬
schen Delegationsführer Botschaftsrat Hem¬
men , polnischerseits von Unterstaatssekretär im
potngchen Ministerium sur rruswarnge An¬
gelegenheiten , Graf Szembek und dem polni¬
schen Delegationsführer , Ministerialdirektor
Sokotowski unterzeichnet worden . Der Vertrag,
der ratifiziert werden soll , wird am 20 . Nov.
vorläufig in Kraft gesetzt werden.

Ter Abschluß dieses zunächst auf ein
Jahr befristeten , aber im Falle
der Nichtkündigung automatisch
weiterlaufenden Vertrages,  der
das Ergebnis mehrmonatiger Verhandlun¬
gen in Berlin und zuletzt in Warschau dar¬
stellt , bedeutet dank der Gewährung der
Meistbegünstigung nach dem Zollfriedens¬
protokoll vom 7. März 1934 einen weiteren
Schritt auf dem Wege zur Normalisierung
der Handelsbeziehungen zwischen Deutsch¬
land und Polen und entspricht daher der
Entwicklung der politischen Beziehungen
zwischen diesen beiden Ländern.

Die Bedeutung des deulfch-
volnMen Wirtschaftsvertrages

Berlin , 4. Nov . Zu dem Abschluß des be¬
deutsamen deutsch -polnischen Wirtschaftsver¬
trages wird der „Volkswirtschaftlichen Korre¬
spondenz " von maßgebender Seite geschrie¬
ben:

Mit diesem Abkommen ist ein Wirtschafts¬
vertrag unterzeichnet worden , der die
rechtlichen Grundlagen für den Warenverkehr
zwischen Deutschland und Polen regelt . Der
umfangreiche Wirtschaftsvertrag mit seinen
Unterabkommen und Anhängen setzt an die
Stelle der bisherigen „Kompensationsabkom¬
men ", Kontingent - und sonstige Einzelrege¬
lungen einen wichtigen Neubau , der den
gesamten Warenverkehr zwischen beiden Län¬
dern umfaßt und auf Grundlagen stellt , die
den beiderseitigen wirtschaftlichen Belangen
entsprechen . In den Verhandlungen über den
Wirtschaftsvertrag ist eine „klare und offene
Sprache geführt worden , die seit dem für die
Neugestaltung der deutsch -polnischen Gesamt¬
beziehungen grundlegenden Vertrage vom 26.
Januar 1934 nach einem Worte des Polnischen
Außenministers Beck den „Boden für den
Aufbau dauerhafter Formen eines guten
nachbarlichen Verhältnisses " geschaffen hat.

Trotz all der Schwierigkeiten , die sich aus
den Folgen der Weltwirtschaftskrise , ans de¬
visengesetzlichen Rücksichten und aus der all¬
gemeinen Wirtschaftslage ergeben , hat der
gute Wille beider Seiten und das gegenseitige
Verständnis für die wirtschaftlichen Notwen¬
digkeiten des Partners zu einer bedeutsamen
Neuregelung geführt , die im Sinne der vom
Führer und von Marschall Pilsnüski zwischen
beiden Ländern eingeleiteten Verständigungs¬
politik liegt und sie auf wirtschaftlichem Ge¬
biete ausbaut.

Mit Sem « errett Wirtschaftsverträge ist ein
weiterer Schritt auf dem Wege vollzogen wor¬
den , den der Führer und Reichskanzler Adolf
Httler in der Reichstagsrede vom Januar
1984 bezeichnete , indem er unmittelbar nach

Abschluß des Zehnjahresvertrages die Hoff¬
nung aussprach , daß nunmehr auch die wirt¬
schaftlichen Beziehungen eine Gestaltung der¬
art erfahren würden , daß dem Zustande
unfruchtbarer Zurückhaltung eine Zeit nütz¬
licher Zusammenarbeit folgen könne.

Dein Zehnjahrvertrag ist, dieser Hoffnung
entsprechend , im März 1934 das Protokoll
über die Beendigung des deutsch -polnischen
Zollkrieges gefolgt und — neben einer Reihe
privatwirtschaftliche rund Einzelabkommen —
der für ein Jahr geschlossene Kompensations¬
vertrag vom Oktober 1934.

Der jetzige Wirtschaftsvertrag geht in seiner
grundsätzlichen wie in seiner praktischen Be¬
deutung und in seinem Umfange weit über
das vorjährige Kompensationsabkommen hin¬
aus . Als wichtigste und bedeutsamste Neue¬
rung führt er erstmalig zwischn Deutschland
und Polen den Grundsatz der Meistbegünsti¬
gung für den Wirtschaftsverkehr zwischen
beiden Ländern ein . Statt der im bisherigen
Warenverkehr befolgten Methode der Einzel¬
kompensationen schafft der neue Wirtschafts¬
vertrag die Möglichkeiten einer erheblichen
Ausdehnung des Warenaustausches und re¬
gelt dabei den Zahlungsverkehr über Verrech¬
nungsstellen so, daß ein Ausgleich der Han¬
delsbilanz angestrebt werden kann , der sich aus

dem ständigen , regelmäßigen Fluß der Wirt¬
schaft ergibt.

Der Wirtschaftsvertrag , der zunächst bis
zum 31. Oktober 1936 laufen soll , sieht die
Möglichkeit der Verlängerung vor und schafft
dadurch die erwünschte Festigkeit und Stän-
digkeit im Handelsverkehr . Fast noch wichtiger
als diese Tatsache ist , daß er zugleich auch für
die Biegsamkeit der Einzelbestimmungen vor¬
sorgt und jederzeit die Möglichkeit gibt , die
starren Paragraphen Len praktischen Bedürf¬
nissen und der Erfahrung anzupassen . Zu
diesem Zwecke werden in Berlin und War¬
schau „Regierungsausschüsse " errichtet , deren
Führung voraussichtlich die Leiter der jetzt
abgeschlossenen Verhandlungen — deutscher¬
seits Botschaftsrat Hemmen und polnischer¬
seits Ministerialdirektor Sokolowskt — über¬
nehmen werden . Die Aufgabe dieser ständigen
Rogierungsausschüsse wird es sein , in dauern¬
der Fühlungnahme miteinander zu stehen , um
alle .bei der Durchführung des Wirtschafts¬
vertrages sich ergebenden Schwierigkeiten zu
beseitigen und um durch etwaige Neuregelung
der Kontingents - und ähnlicher Bestimmun¬
gen von Jahr zu Jahr den Vertrag mit
den praktischen Bedürfnissen der Wirtschaft
in Einklang zu halten.

„Sienit am Kunden
ledensmlllelwaiigel , KUrokrstismus 1106 ku«

Bon sachverständiger Seite wird uns ge¬
schrieben : Durch die letzten Erlasse der Sowict-
regierung .über die Neuordnung der Konsum¬
genossenschaften und die Abschaffung des Kar¬
tensystems für eine Reihe von Lebensmitteln
bei gleichzeitiger Einführung von neuen staatl.
Monopolpreisen , die über den bisherigen „ ge¬
bundenen " Preisen liegen , ist das Problem der
Versorgung der städtischen Sowjetbevölkerung
mit Lebensmitteln in ein neues Entwicklungs¬
stadium getreten . Die Konsumgenossenschaften
in den Städten sind aufgehoben worden , und
ihre Funktionen sind auf den staatlichen Han¬
delsapparat (Volkskommissariat für Binnen¬
handel ) und auf die den Industriebetrieben
angeschlossenen „ Abteilungen für Arbeiterver¬
sorgung (ORS ) " übergegangen.

Die im ersten Monat nach dieser Neuord-
nung in der Sowjetunion gemachten Erfah¬
rungen zeigen sehr deutlich , daß mit bürokra¬
tischen Maßnahmen der in der ganzen Welt
sprichwörtlich gewordenen Not der Bevölke¬
rung in der UdSSR nicht beizukommen ist.
Von den für europäische Begriffe phan¬
tastisch hohen staatlichen Mono¬
polpreisen  für Lebensmittel abgesehen,
wober in Betracht zu ziehen ist , daß das Real¬
einkommen des Industriearbeiters sich bei Be¬
ginn der Fünfjahrespläne bis jetzt auf ein Vier¬
tel verringert hat , zeichnet sich die staatliche
Lebensmittelversorgung der Bevölkerung durch
zahlreiche Mängel aus , die ihre Ursache im
bolschewistischen System haben . Die Sowjet¬
presse' muß sich fast täglich mit diesen Unzu¬
länglichkeiten befassen . So weist die „ Lenin-
graoskaja Prawda " darauf hin , daß in zahl¬
reichen Fällen eine willkürlicheUeber-
schreitung der staatlichen Lebens¬
mittelpreise  durch die Handelsorganisa¬
tionen zu beobachten sei und daß zum Beispiel
oft schlechtes Fleisch zu den für bessere Quali¬
täten festgesetzten Preisen verkauft werde . Dazu
kommt die unzureichende Belieferung des Han¬
delsnetzes mit Lebensmitteln , der unhygienische
Zustand der Verkaufsstellen , Mangel an Ord¬
nung und Sauberkeit , schlechte Organisation
der Aufbewahrung der Lebensmittel usw.
Besonders kraß treten diese Mißstände in den
„Abteilungen für Arbeiterversorgung " bei den
Industriebetrieben auf.

Der „ Dienst am Kunden " scheint demnach
im staatlichen Handel der Sowjetunion ein
höchst nebensächlicher Gesichtspunkt zu sein . Die
Monopolstellung , die der staatliche Handel ein¬
nimmt , gibt ihm die Möglichkeit , auf die Be¬
dürfnisse der Käufer keine Rücksicht nehmen zu
müssen , und von dieser Möglichkeit wird weit¬
gehendster Gebrauch gemacht . Der ein«

elne Mensch gilt im oolschewisti-
chen Staate nichts  und ist lediglich
azu da , um mit Hilfe einer unsozialen und

volksfeindlichen Preispolitik des Staates aus«
ebeutet zu werden . Diese Feststellung wird
urch den Bericht des zitierten Sowjetblattes

bestätigt , in dem gesagt wird , daß die Käufer
blindlings xede Ware annehmen müssen , oie
ihnen angeboren wird , und daß sie keine
Gewähr haben , dabei nicht betrogen zu werden.

Dieselbe „Leningradskaja Prawda " sowie
zahlreiche andere Sowjetblatter , der „Bakin-
skii Raootschij " , die „Jswestija " , der „Molot"
— um nur einige zu nennen — beklagen sich
besonders heftig über den M a n g e l a n w i ch«
tigen Lebensmitteln  in den staat¬
lichen Verkaufsstellen . In Baku zum Beispiel
sollen Zucker . Butter , Wurstwaren , Makka¬
roni und andere Waren oft überhaupt nicht
aufzutreiben sein . In Rostow ist keine Butter
vorhanden , und es ist nicht bekannt , wann
Butterlieferungen zu erwarten sind . Nicht ein¬
mal ein solcher Massenartikel wie Heringe kön¬
nen gekauft werden . Die „Jswestija " spricht
vom „Bürokratismus in den Handelsorgani¬
sationen " und von der „ großen Schwerfällig¬
keit vieler Fleischtruste " . In den Städten Se-
reda , Guß , Witschoga sollen Wurst waren
fast vollkommen aus dem Handel
verschwunden  sein . In den Gebieten
auf dem rechten Wolaaufer gibt es keine Kon¬
serven . Auch der Fischhandel ist sehr schlecht
organisiert ; nach der Krim und nach dem
Nordkaukasus werden Fische , besonders He¬
ringe , nicht geliefert , obwohl es sich hier um
Gebiete handelt , die in der Nähe besonders
fischreicher Flüsse und Meere (Wolga , Kaspt-
see, Schwarze Meer ) gelegen sind.

Das sind nur einige kleine Ausschnitte aus
der Sowjetpresse , die jedoch ahnen lassen , ivas

Die Italiener vor Matalle
Bombe » auf Gorahei — Abefftvifcher Gegenstoß am Settt?

Dschibuti,  4 . November.
Die zweite Phase des italienischen Vor¬

marsches in Abessinien hat begonnen . Sie
wird , soweit zunächst vorausgesehen werden
kann , vermutlich noch weniger reich an dra¬
matischen Kampfhandlungen sein . Dem ita¬
lienischen Vormarsch kommt auch eine weit-
tragende politische Bedeutung zu, da durch
eine Proklamation Generals de Bono die
besetzten Gebiete Eritrea einverleibt wurden.
Für das gesamte besetzte Gebiet gelten be¬
reits die eritreischen Gesetze. Die Lage an
den Fronten stellt sich am Montag folgen¬
dermaßen dar:

Nordwestfront:
Am Setit - Takasie - Abschnitt , der den Zu¬

gang von Eritrea nach Gondar und zum
Tana -See bildet , halten die eritreischen Ein-
geborenen -Truppen noch die bisherigen Stel¬
lungen . Ihnen gegenüber sind von italieni¬
schen Fliegern starke abesstnische Truppenan¬
sammlungen festgestcllt worden , so daß man
mit dem baldigen Einsetzen des abesstnischen
Gegenangriffes auf dem Westflügel rechnet,
allenfalls gleichzeitig mit dem abesstnischen
Gegenstoß an der Nordfront bei Makalle.

Nordfront:
Langsam arbeiten sich die drei Armeekorps

der Heeresgruppe Maravigna  gegen
Makalle  vor . Geschütze und Tanks sind
in der vordersten Front . Die Abessinier
leisten fast keinen Widerstand , sondern sam¬
meln sich südlich Makalle . In den neubesetz¬
ten Gebieten unterwirft sich nach italieni¬
schen Meldungen die Bevölkerung . In Addis
Abeba rechnet man mit dem abessinischen
Gegenangriff Mitte November.

Med « ftandsl»s« Nüüzus
der Ad,Mi«

Rom , 1. April . Die Spätabendausgaben
der römischen Presse veröffentlichen die ersten
Berichte über den italienischen Vormarsch auf
Makalle . Aus diesen Berichten ergibt sich,
daß Montag mittag die italienische Vorhut
Abbi Addi , 90 Kilometer südlich von Haussien
und 40 Kilometer westlich von Makalle , er¬
reicht hatte . Nordöstlich von Makalle hat sich
die Vorhut bis Agnla , 35 Kilometer Luftlinie,
an LNakalle herangearbeitet . Die ganze Land¬
schaft Geralta ist vor allem durch die Besetz¬
ung des Berges Magab Praktisch bereits in s

italienischen Händen . Abgesehen von einigen
Verteidigungsnestern , die ausgehoben werden
mußten , vollzieht sich der italienische Vor¬
marsch fast ohne jeden Widerstand.

Asmara , 5. Nov . (Funkbericht des Kriegs¬
berichterstatters des DNB .) Die Kamelreiter-
aüteilung , die sich bei Renda Como mit den
Danakil vereinigt hat , rückt in Gewaltmär¬
schen auf Dato vor . Sie steht bereits bei
Dagabaro und hat schon die Hälfte des Weges
zurückgelegt . An der Nordfront hatte der
Vormarsch unter starken Regengüssen zu lei¬
den . Trotzdem gelang es dem Eingeborenen¬
korps Haz , Wogoro zu erreichen . Das Korps
Maravigna hat in der Gegend von Adua den
Vormarsch ans Adiabo fortgesetzt . Die Flie-
geraufklärung stellte fest, daß nicht nur am
Aschangrsee , sondern auch an anderen Stellen,
insbesondere in der Hochebene von Tembien,
südlich von Adua , starke abessinische Kräfte
sich sammeln.
Südfronk:

Auch an der Südfront geht der italie¬
nische Vormarsch weiter , nunmehr auch von
Dolo an der Südwestecke . Am Montag bom-
barbierten zwei italienische Geschwader den
abesstnischen Stützpunkt Gorahei ; es wurden
nach abesstnischen Meldungen 250 Bomben
abgeworfen , die 30 Frauen und 15 Kinder
töteten , die gerade Lebensmittel in ein abes-
finisches Feldlager bringen wollten.

Keine Neuorientierung
der englischen Politik

London,  4 . November.

Eine Meldung des OPPositionsblattes
„Daily Herald " über eine angebliche Neu¬
orientierung der englischen Außenpolitik in
Gestalt einer Abkehr vom gegenwärtigen
Völkerbundsshstem und einer Rückkehr zur
alten Bündnrspolitik wurde am Montag
nachmittag von der britischen Negierung aus
das Bestimmteste dementiert . Es sei unrich¬
tig , daß ein derartiger Plan , wonach die bri¬
tische Negierung beabsichtige , den Völkerbund
nicht mehr als Werkzeug für die Verhinde¬
rung oder Beendigung eines Krieges durch
kollektive Maßnahmen zu benutzen , in irgend¬
einer Weife erwogen worden sei. Die eng¬
lische Regierung befasse sich zurzeit nicht mit
einer solchen „Reform " des Völkerbundes,
noch habe sie derartige Pläne irgendeiner
anderen Regierung mitgeteilt.

»



für Zustände in der Lebensmittelversorgung
der Bevölkerung in der UdSSR , herrschen.
Der staatliche Sowjethandel versagt nicht nur
durch seine bürokratische Ueberorganisation,
sondern stellt gleichzeitig ein System bru¬
tal st e r kapitalistischer AuSbeu-
tu  n g des schaffenden Volkes dar.

SF-Miter im ganzen Reich
Berlin , 4. November.

Da sich bei der Kölner HI das Reiten als
sportliche Ausbildung bewährt hat . wird
nun die Reiter . HI im ganzen Deutschen
Reich als HI -Sonderformation gebildet.

48 Wertungen aus jedem Sebiet
marschieren am S. November in München

Berlin , 4. November.

Zum erstenmal in der Geschichte der Be¬
wegung wird Hitler -Jugend aus dem ganzen
Reiche am Ehrenmarsch am S. November in
München teilnehmen . 1 20 0 Hitler -Jun-
gen , je48aus jedem Gebiet,  die das
18. Lebensjahr vollendet haben , und 600
Angehörige des  BdM , je 24 auS
jedem Obergau,  die das 21. Lebensjahr
vollendet haben , werden als Gäste- an den
Münchener Feierlichkeiten am Samstag teil¬
nehmen . Diese Teilnahme bedeutet eine be¬
sondere Auszeichnung , für die nur die be¬
währtesten und tüchtigsten Jungen und Mäd-
chen ausgewählt wurden . Weiters nehmen
an den Feierlichkeiten alle Bann - und Jung¬
bannfahnen teil , die von Hitler -Jungen ge-
tragen werden , die den Adolf-Hitler -Marsch
zum Parteitag der Freiheit mitgemacht
haben-

UNfNll lm Leuna-Werk
Merseburg, 4. November

Im Leuna -Werk entstand am Montag,
den 4. November , nachmittags , infolge Un¬
dichtwerdens einer Leitung ein Brand , der
leider ein Todesopfer zur Folge hatte . Dem
Arbeiter Alfred Wucherer . Merseburg . Lui¬
senstraße 2, gelang es nicht mehr , den Flam¬
men zu entkommen . Er starb in treuer Pflicht¬
erfüllung als Opfer der Arbeit . Der Brand
verursachte erheblichen Materialschaden,
konnte jedoch in etwa einer Stunde gelöscht
werden.

97,« v. S.
für die WiMrkrdrM Königs

Treueschwur des griechischen Kabinetts
Athen, 4. November.

Das vorläufige Endergebnis der griechi¬
schen Volksabstimmung, das Montag mittag
bekanntgegeben wurde, ist: 1 827 714
Wahlbeteiligte , 1 4SI 992 Stim-
menfürdie Monarchie, 32 454 Stim-
men für die Republik, 3640 ungültige Stim¬
men.

Die Mitglieder des griechischen Kabinetts
haben am Montag mittag vor dem Regen¬
ten Kondyli  8 dem König Treue geschwo¬
ren . Kondylis hat erklärt , daß das Kabinett
nach der Heimkehr des Königs zurücktreten
und den König über die schwebenden politi¬
schen Fragen entscheiden lassen werde.

Dem König sind m London noch am Sonn¬
tag abend und am Montag Tausende von
Glückwünschen aus Griechenland zugekom¬
men . Er erklärte , als er vom Ergebnis der
Volksabstimmung unterrichtet wurde : „Ich
bin sehr erfreut , daß das Volk meine Rück¬
kehr wünscht ."

Abholung König Georgs von London
am Donnerstag

Wahrscheinlich Donnerstag dieser Woche
werden sich der Kriegsminister , der Der-
kehrsminister und der Präsident der Nativ-
nalversammlung nach London zu König
Georg begeben, um mit ihm nach Griechen¬
land zurückzukehren. Auch eine Abordnung
des Heeres , der Marine und der Luftfahrt
sowie ein Vertreter der Stadt Athen werden
nach London reisen . König Georg wird
heute , wie in unterrichteten Kreisen verlau-
let, eine Proklamation an das griechische
Volk richten, in der er mitteilt , daß er ge-
mäß dem Wunsche des Volkes seine Pflich¬
ten als König von Griechenland wieder
übernehme und auf den Thron zurückkehre.

Das Ende - er politischen Parteien
Der Regent Kondylis hat an das grie¬

chische Volk einen Aufruf gerichtet, in dem
er darauf hinweist . daß König Georg II . von
nun ab der Herrscher aller Griechen sei. Wir
können nicht wiffen, so heißt es in dem Aus¬
ruf , wie Seine Majestät die politische Frage
regeln wird , aber wir können versichern,
daß König Georg II . als König aller Grie¬
chen kommt. Er kennt weder Parteien noch
politische Ansichten. Er kennt nur Griechen,
denen er uneingeschränkte Gerechtigkeit und
Gleichheit gewährleisten will . Uebrrgens hö-
ren heute glücklicherweise die politischen Par-
teien zu bestehen auf . Das griechische Volk,
daS während der Abstimmung einen Block
bildete , hat sie zerschmettert . Am 3. Novem¬
ber beginnt ein neues Zeitalter für unser

. Griechenland.

Ohrfeigen für Vlum und Levy
Dsr Daris « „Ami du Peuple - a« Frankreichs jüdische Marxisteuführer

Paris , 4. November.
Mit Freude darf festgestellt werden , daß

man in Frankreich zu sehen beginnt . Und zu
hören . Der „Am : du Peuvie ' beantwortet
die Rede des preußischen Ministerprästden-
ten General Göring  am Samstag in
Saarbrücken mit einer Vernunft , von der
man nur wünschen möchte, daß sie bald von
ganz Frankreich Besitz ergriffe . Denn mit
beachtenswerter Deutlichkeit werden auch die
Männer genannt , die wohl das schwerste Hin¬
dernis der Verständigung der beiden Völker
sind: die französischen, richtiger : jüdischen
Marxistensührer Blum und Levy:

„Diese beiden Gevattern mer-
ken,  daß die Kriegsaktien steigen. Sie
reiben sich die Hände und riechen
schon Christenblut.  Diese beiden Ju¬
den sollen aber auspassen , daß sie die Geduld
der Franzosen nicht auf eine zu harte Probe
stellen. Wir sind nicht grundsätzlich Anti-
semiten , aöerdiesesVolkmußüber.
wacht werden,  wenn es seine Aufgabe
umkehrt und die geistigen Versprechen , die
ihre Väter erhalten haben , mit der Erobe¬
rung aller Güter dieser Welt durch ihre Raste
verwechselt. Israel möge deshalb seine
Worte überwachen , wenn es nicht eine anti¬
semitische Welle vom Zaune brechen will.

Wir wollen nicht, daß ein Blum uns sein
Recht aufzwingt , wie einTrotzki  es in Ruß¬
land getan hat oder ein Bela Kun  in Un¬
garn . AusHaßgegenHitlerundum
Sowjetrußland und die sreimau-
re rische Tschechoslowakei zu ret¬
ten,  glauben sie, einen sehr gescheiten Plan
ausfindig gemacht zu haben , indem sie aus der
Kolonialsrage einen antifaschistischen
Kreuzzug  machen . Sie mögen sich aber ge-
agt sein lasten, daß sie im Begriff sind, gegen
ich ganz Mitteleuropa und Osteuropa auf den

Plan zu rufen ; denn Südslawien und Rumä¬
nien beginnen ebenfalls genug zu haben . Sie
wollen den Krieg , aber wenn sie ihn vom
Zaune brechen, wird er nicht so ausfallen , wie
sie es sich wünschen. In Saarbrücken hat
Göring  einen Aufruf an Frankreich in einer
Form gerichtet, daß jeder anständige
ehemalige Frontkämpfer ihn
nrchtzurückweisenkann , ohneseine
edelsten Gefühle zu beleidigen.
Fügen wir noch hinzu , daß diejenigen , die uns
dazu verleiten wollen , auf das Wort Sowiet-
rutzlands zu vertrauen , die Letzten sind, die das
Recht haben , zu behaupten , daß man an ihren
(Görings und Hitlers ) Worten zweifeln
müsse."

Beginn des StavW-Prozestes
Paris , 4. November.

Montag nachmittag begann in Paris der
Stavtfky - Prozeß.  Das gesamte Akten-
material war bereits einige Tage zuvor in
einem Stahlschrank untergebracht worden,
der Tag und Nacht von zwei Polizeibeamten
bewacht wurde . Das Material umfaßt 48
Bände von insgesamt 35 000 Seiten . 33 Sach-
verständiaenberichte und weitere 37 000 Sel¬
ten technische Erläuterungen.

Lange bevor der Verhandlungssaal geöff¬
net wurde , hatte sich vor dem Gerichtsge-
bäude eine große Menschenmenge eingesun¬
den. Nur Inhaber von Sonderkarten wur¬
den jedoch von den Polizeiwachen in den sür
diesen Riesenprozeß viel zu kleinen Verhand¬
lungsraum eingelassen . Pressevertreter und
Photographen . Rechtsanwälte und Sachver-
ständige erhielten Einlaß . Einen Platz muß¬
ten sie sich jedoch erst erkämpfen . Nachdem
die- lange Reihe der Angeklagten Einzug go-
halten , gefolgt und umgeben von einem star¬
ken Polizeiaufgebot , nahm der Präsident.
Gerichtsrat Barnaud . mit seinen Geschwore-
nen Platz . Die erste Sitzung bestand im we-
sentlichen in der Verlesung der Namen der
Angeklagten.

Neuer RevarattoMandal!
Und wieder sind Parteibonzen dabei

Paris,  4 . November
Das Strafgericht in Mühlhaufen  ver¬

urteilte einen Bauunternehmer und einen
Beamten , die den französischen Staat um
mehrere Millionen Franken  be¬
trogen haben, zu zwei bzw. fünf Jahren Ge¬
fängnis . Die Verurteilten hatten nach der
Fertigstellung wieder aufgebauter Häuser,
für die hohe Entschädigungen aus den Repa-
rationsfonds (also aus deutschen Zah¬
lungen)  gezahlt worden waren , dem Prü¬
fungsausschuß Berichte eingereicht, wonach
nach Fertigstellung der Bauten Riste auf¬
getreten seien. Diese Riste seien durch angeb¬
lich nicht zugedeüte Unterstände bzw. Lauf¬
gräben entstanden. Der Bauunternehmer
erhielt dann gewöhnlich eine zusätzliche Ent¬
schädigung von 100 000 Franken und mehr,
die er mit den betrügerischen Beamten teilte.
Das „Echo de Paris " weist darauf hin, daß
zahlreiche Parlamentarier  ihre
Hand bei diesen betrügerischen Machenschaf¬
ten im Spiel gehabt hätten . Es fei an der
Zeit, die Verantwortlichen festzustellen.

Fünf..Stvwefkern der christlichen Liebe"
Ei « «euer Devisenprozetz

Berlin , 4. November.
Es ist eine verflucht „schwarze"

Wäsche,  die setzt vor Berliner Gerichten
gewaschen werden muß . Noch ist die Ver-

andlung gegen die Generalprokuratorrn des
iebsrauenoroens Anna Schroers  nicht

beendet , gegen die der Staatsanwalt zwölf
Jahre Zuchthaus beantragt hat , weil ihre
Devisenschiebungen höchstens noch mit dem
Dolchstoß der Marxisten im Weltkriege ver¬
gleichbar sind, und schon wieder mar-
schieren vor dem Berliner Son»
dergericht fünf katholische Or¬
densschwestern auf.  diesmal von der
„Genossenschaft der Schwestern
der christlichen Liebe"  in Paderborn:
Die Generaloberin  Gertrud Nickes.
ihre erste Generalassistentin Jda
Bauer (Schwester Alberta ), die Gene¬
ralverwalterin  Klara Schreiber
(Schwester Alfredis ). die Oberin  der deut-
scheu Ordensprovinz Agnes Koch (Schwester
Godeharda ), die Verwalterin  der deut.
schen Ordensprovinz Elisabeth Starke
(Schwester Rupertilla ) und der langjährige
Finanzberater  des Ordens Joseph
Körner.  Ein weiterer Angeklagter Mat-
thias Nickes wird noch auf seinen Geistes-
zustand untersucht ; das Verfahren gegen ihn
wurde daher abgetrennt.

Die Tevisenvergehen dieser srommen
katrss und Zaires find immer die gleichen:
Um in den seligen Zeiten des November-
staateS die Propaganda sür das Zentrum
wirksam unterstützen zu können, haben die
verschiedenen Orden Ausländsanleihen aus¬

genommen . Fast aus den Tag genau
mit dem Abtreten Brünings von
der Netchssührung  begannen diese
Ordensbrüder und -schwestern Reichsmark
und aus Reichsmark lautende Wertpapiere
ins Ausland zu schmuggeln . Auslandsgut.
haben ohne oder mit Hilfe von auf Grund
falscher und unwahrer Angaben erschliche,
nen Devisengenehmibungen zum Rückkauf
dieser Schuldverschreibungen zu verwenden,
kurz: Unter Verletzung der von Brüning
erlassenen Devisenvorschristen die Reichs¬
währung und damit Reich und Volk auf das
Schwerste zu schädigen. Die Gewinne , die die
Orden aus diesen Geschäften zogen, sind be-
trächtlich . wie der Prozeß gegen Anna
Schroers ergeben hat.

Auch die Geschäfte der „Schwestern der
restlichen Liebe^ waren dieser Art . Durch
ückkäufe von Schuldverschreibungen der

holländischen 250 000 - Gulden - Anleihe in
Höhe von 75 000 Holland - Gulden konnte
unter Ausnutzung des niedrigen Kursstan¬
des diese Anleihe zu einem erheblichen An¬
teil getilgt werden . Abgaben außerdeutscher
Ordensprovinzen wurden ohne Anmeldung
bei der Reichsbank verschoben und zur Schul-
dentilgung verwendet . Devisen im Besitze
der Generaloberin wurden ebenfalls der
Reichsbank nicht angeboten , andere Beträge
über die Grenze geschmuggelt. Die verscho¬
benen Auslandguthaben betragen nach den
Ermittlungen  der Staatsanwaltschaft
51686 .68 Dollar . 59 289.75 Lire und 5000
chilenische Pesos . Notstände , die infolge des
Devisenmangels im Reiche auftreten . decken
diese Schwestern dann mit dem „Mantel
der christlichen Liebe" »u.

..VlutWIem Stachanoff"
Neue Methode der Arbrtterausbeutuvg i« Towjetruhlaud

rp. Warschau,  4 . November.
Wie dir Moskauer „Prawda " berichtet,

sind am Sonntag in Tscheljabinsk
exemplarisch« Strafen gegen „Saboteure"
»er sogenannten „Stachanosst'-Vewegung ver¬
hängt worden. Einer der Verhafte¬
ten wurde zum Tode verurteilt,
die übrigen unter der üblichen Bezeichnung
„Trotzkisten, Trunkenbolde, Betrüger und
entartete Elemente" zu schweren Zuchthaus¬
strafen.

Ende August d. I . förderte der Kohlenhauer
Stachanüff  innerhalb von sechs Stunden

im Donez-Schackt „ZrMratnaja " 102 Tonnen
Kohle, beinahe bas Doppelte aller bisher er¬
reichten Rekorde. Einige Tage später steigerte
ein gewisser Isotoff  diese Leistung auf 240
Tonnen und bald darauf Djukanofs  auf
310 Tonnen . Auf höhere Anweisung wurden
nun diese unter ganz besonderen Umständen
erzielten Leistungen in einer grandiosen Presse¬
kampagne für alle Kohlenhauer als
obligatorischerklärt.

Allmählich wurde dieses „System Stacha-
noss" auch auf andere Industrien ausgedehnt.
Ueberall stellten kleine Stachanoffs neue Re¬
korde auf . so lieferte der Schmied Bussygin

stündlich 129 Wellen, statt bisher etwa 50, die
Weberin Winogradowa  bediente statt
früher 40, nunmehr 100 Webstühle, der Loko¬
motivführer Kriwonoß  sicherte eine Fahrt-
geschwinoigkeitvon 40 Kilometer in der Stunde
usw. Sie lieferten damit , wie die „Jswestija"
schreibt, „Musterbeispiele ungeahnt hoher Ar¬
beitsproduktivität und herrliche Vorbilder des
Heldenmuts und Schöpfertums der Massen, die
den Sozialismus erbauen ".

Es liegt auf der Hand , daß die Arbeiter¬
schaft diesen neuen kräfteausbeute¬
rischen Methoden  sich zu widersetzen
versuchten , jedoch werden einzelne „Sabo¬
teure " derartig hart bestraft daß das gepei¬
nigte Volk, wie so oft , still resignierte und
sich dem unvermeidlichen Schicksale fügte.

Bei Umbauarbeiten in Fellbach  siel dem
24jährigen verheirateten Hilfsarbeiter Otto
Rebmann  aus beträchtlicher Höhe ein Balken
ins Genick. Auf dem Transport nach dem Kran¬
kenhaus starb der junge Monn

*

Stuttgart , 4. Nov . (Neue Aufstiege
in die Stratosphäre .) Am Samstag
veranstaltete Prof . Dr . Ne gen er wieder
zwei Meßballonausstiege in die Stratosphäre.
Bei dem ruhigen und klaren Herbstwetter
verlief der -Flug ohne Schwierigkeit . Die Ap¬
parate landeten in der Oehrmger Gegend.
Leider ereignete - sich bei der Bergung des
ersten Gespanns , das in den Bäumen eines
Waldes niedergegangen ist, ein kleines Miß¬
geschick. Die vier Ballone rissen ab und setz¬
ten die Luftreise allein fort . Ueber die Er¬
gebnisse der Messung — es handelte sich wie-
der um nähere Bestimmungen der Ultra¬
strahlung — zeigte sich Prof . Regener sehr
befriedigt . In dieser Woche ist. wenn das
Wetter günstig bleibt , mit weiteren Ausstie¬
gen zu rechnen.

Friedrichshafen , 4. Nov . („Graf Zep¬
pelins " Rückkehr .) Das Luftschiss
„Graf Zeppelin " ist heute nachmittag 14 Uhr
von seiner 15. Südamerikafahrt unter Füh¬
rung von Kapitän Wittemann über Fried¬
richshafen zurückgekehrt und hat 14.35 Uhr
aus dem Werftgelände glatt gelandet . Sämt¬
liche Kabinen waren voll besetzt. Das Luft¬
schiff wird am Mittwoch , den 6. November,
wieder nach Pernambuco und Rio de Ja¬
neiro starten . Zwischen Pernambuco und
Batehurst an der afrikanischen Küste führt
das Luftschiss drei Pendelfahrten »,aus . Am
9. Dezember fährt „Graf Zeppelin " wieder
nach Friedrichshafen zurück und wird über
die Wintermonate einer gründlichen Ueber-
holung unterzogen.

Drei tödliche BerkehrsunMe
in LdmchlviMn

Friedrichshofen . 4. November . Am Sams¬
tag abend fuhr der 24 Jahre alte ledige Sei-
lergeselle Erich Michelberger  mit sei¬
nem Auto durch den Seewald . Halbwegs
zwischen der Lochbruck und St . Georgen
bemerkte er einen die gleiche Richtung ein¬
haltenden Radfahrer , den 38 Jahre alten,
verheirateten und hier wohnhaften Monteur
Otto Präg,  der vorschriftmäßig die rechte
Straßenseite einschlug. Nun soll der Rad¬
fahrer die ursprünglich verfolgte Richtung
verlassen haben und nach links gefahren
sein, wobei er vom Kotflügel e r f a ßt wurde.
Der Kraftfahrer verbrachte den schwer
verletzten  Radfahrer in seinem Wagen
sofort ins Krankenhaus . Präg war jedoch
bei der Ankunft daselbst bereits ver¬
schieden.

Am gleichen Abend ereignete sich auf der
Straße Ulm —Biber  ach am Ortsaus-
gaug von Barabein  ein schrecklicherVer¬
kehrsunfall . Ein in Richtung Biberach fah¬
render Motorradfahrer wollte das Reichs¬
bahnauto aus Ulm überholen . Dabei fuhr
er die Vorderseite eines am rechten Straßen¬
rand . Richtung Laupheim , stehenden Land¬
fuhrwerks so heftig an . daß er gegen das in
der Nähe befindliche Oekonomiegebäude des
Landwirts Knapp geschleudert  wurde,
wo er dann infolge Schädelbruchs verschied.
Bei dem ums Leben gekommenen Motorrad¬
fahrer handelt es sich um den Käsereibesitzer
Stefan Eibofner  von Mittelbuch.

Am Sonntag früh ereignete sich zwischen
Kißlegg  und N e m P e r t s h o f e n ein
schwerer Autounsall , der leider ein junges
Menschenleben als Opfer forderte . Der
31 Jahre alte Stephan Roth  von Rem-
pertshofen hatte auf dem Fahrrad einen
Omnibus Passiert . Unwillkürlich schaute sich
der Radfahrer nach der Begegnung um . wor-
auf er von der Fahrtrichtung abkam und von
dem nachfolgenden Personenwagen des
Domänepächters August Sontheimer - Hah¬
nensteig überfahren wurde . Mit
schweren Schädelverletzungen  ist
der Bedauernswerte nach wenigen Minuten
verschieden.

Nran-unglütk vernichtet Sägewerk
Baden -Baden , 4. November

In dem Sägewerk Wahlmann und Ebert
brach Sonntag abend ein Brand aus , der
sich mit großer Geschwindigkeit ausbreitete
und das gesamte Werk einschließlich großer
Holzvorräte vernichtete . Der Schaden wird
aus etwa 150 000 Reichsmark geschätzt. Die
niedergebrannten Gebäude bedeckten eine
Fläche von 1500 Quadratmetern.
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Aus dem Heimatgebiet
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Die Neugestaltung und Verschönerung un¬
seres Ortsbildes im Interesse unseres neu
aufstrebenden Luftkurortes schreitet stetig
vorwärts . Zur Zeit bekommt die Bahnhof¬
straße ein neues Gesicht. Die Verzierung des
kleinen Hanges mit verschiedenen Waldbäu¬
men und Sträuchern sowie das Einsetzen von
ungehaucnen Natursteinen, die besonders an
den Treppenaufgängen zu den obenstehenden
Häusern sinnvoll angebracht werden, wirken
sehr schön. Auch die in der Baumreihe ent¬
standenen Lücken entlang der Bahnhofstraße
werden neu ausgefüllt.

Am Samstag und Sonntag weilten
Metzingcr Gäste in unserem Birkenfeld. Die
Beziehungen beider Orte sind dem Umstand
zuzuschreiben, daß der hiesige Kegelklub„Sor¬
genfrei" im Laufe des Sommers sein lang¬
jähriges Mitglied , den dortigen Bürgermei¬
ster Neuhans, besuchte. Selbstverständlich
wurde damals eine Kegelschlacht geschlagen.
Von den schön verlebten Stunden erfuhr auch
der hiesige „Sängerbund ", sodaß er sich ent¬
schloß, seine Ferienfahrt nach Metzingen zu
machen. Eine Ehre ist die andere wert. Nun
haben einmal die Metzinger Dienstags -Kegler
sich in Birkenseld eingefunden, um auf einer
fremden Bahn ihr Können zu zeigen. Nach
dem Preiskegeln, das lustig und harmonisch
verlief, gings in der Wirtschaft des Hotels
„Schwarzwaldrand" zum geselligen Teil über.
Erfreulicherweise haben sich 40—50 Mann
vom „Sängerbund " eingefnnden und damit
bewiesen, daß ihnen ihr Aufenthalt in Metzin¬
gen noch in sehr angenehmer Erinnerung
ist. Sie haben wesentlich dazu beigetragen,
den Abend in zwangloser Weise zu verschö¬
nern. Der anwesende Chormeister Schümm
aus Metzingen versicherte, daß er, sobald sich
die Gelegenheit bietet, mit seinem Verein
nach Birkenseld kommen werde, was mit freu¬
diger Begeisterung ausgenommen wurde.

Vielleicht ist an dieser Stelle festzustellen,
daß ein „simpler" Kegelklub auch seine ideelle
Lebensbcrechtigunghat, wenn er die Ziele der
Geselligkeit und die der Volksgemeinschaft
im kleinen verfolgt. Ein Paar Stunden in
der Woche mit Menschen verbringen , nicht ge¬
schieden nach Stand und Besitz, sondern ver¬
eint, weil sie die Idee des Menschseins beseelt,
bringt Kraft durch Freude.

Es ist der Wunsch der Birkenfelder Kegler
und Sänger , daß die Freundschaft zwischen
Metzingen und Birkenseld- eine dauernde
bleibe. er.

Auf der Fahrt von hier nach Bad Nau¬
heim stieß dem hiesigen Dentisten Walter
Zedier ein Unglück zu. In Frankfurt fuhr
ein Auto auf den von Zedier gesteuerten Wa¬
gen mit solcher Wucht auf, daß derselbe auf
den Kopf gestellt wurde. .Dentist Zedler trug
Verletzungen, u. a. einen Oberarmbruch, da¬
von, während Frau Elsässer, die Gattin seines
Freundes in Nauheim, die ebenfalls im Wa¬
gen Platz genommen hatte, eine klaffende
Wunde am Kopf und eine Gehirnerschütte¬
rung erlitt . Frau Zedler kam mit dem
Schrecken davon. Die beiden Verletzten wur¬

den sofort ins Krankenhaus in Frankfurt
verbracht.

In Ergänzung zu unserem vor einiger
Zeit gebrachten Bericht kann mitgeteilt wer¬
den, daß der Bau des Holzabfuhrweges, der
oberhalb der bekannten „Drei Buchen" be¬
ginnt und in mählicher Steigung zur Char¬
lottenhöhe emporführt, flott vorangeht. Dieser
Weg, von der Württ . Staatsforstverwaltung
erbaut, wird die Abfuhr von Holz erleichtern.

(Rätselhaf-
sto 'Pforzheim, 4. November,

ter Leichensund .) Am Samstag fand
ein Ersinger Einwohner auf dem Spazier¬
gang im Wald bei Wilferdingen  in der
Nähe des Sperlinghoses eine männliche
Leiche.  Der Tote trug keinerlei Papiere bei
sich, aus denen seine Herkunft ermittelt wer¬
den konnte. Der Kleidung nach, an der noch
HLckselteile festgestellt wurden, handelt es sich
um einen in der Landwirtschaft tätigen , etwa
45 Jahre alten Mann . Die Todesursache ist
noch unbekannt. Der Tote hatte am linken
Fußknöchel eine starke Schwellung, die auf
einen Bruch oder eine Verstauchung unmit¬
telbar vor dem Tode schließen läßt . Der Tod
scheint am Freitag oder am Samstag mor¬
gen eingetreten zu sein.

Pfalzgrafenweiler, Oberamt Freudenstadt,
4. Nov. (Einweihung eines Hans-
Schemm .»Hauses .) Am Sonntag fand
hier die Weihe des Hans-Schemm-Hauses
statt. Die Schlüsselübergabe erfolgte durch
den Erbauer des Hauses, Architekt Aldin»
ger (Stuttgart ). Rund 11 Jahre hätte es
bedurft, bis die von Altschulcheiß Decker be¬
sonders unterstützten Anregungen zum Bau
einer Turnhalle ihre Erfüllung gefunden
hätten. Sodann übergab er die Schlüssel an
Bürgermeister Luz,  der alle Ehrengäste herz¬
lich willkommen hieß. Dann nahm Kreis¬
leiter Lüdemann (Freudenstadt ) das
Wort zur Weiherede. Der Geist Hans
Schemms soll das Haus erfüllen, denn der
Geist Hans Schemms ist der Geist der Ge¬
meinschaft.

Oberwaldach, OA. Freudenstabt, 4. Nov.
(Neues Hitlerjugendheim .) Am
Sonntag weihte die Hitlerjugend des „Nei-
fentals " ihr Heim in Oberwaldach. Bürger¬
meister Schwarz - Lresbach  übergab den
Heimschlüssel mit einem Appell an die noch
abseits stehende Jugend , nun endlich auch in
die Hitlerjugend einzutreten. Mit Dankes¬
worten an die Gemeindeverwaltung über¬
nahm Geff. Schittenhelm-  Pfalzgrafen¬
weiler den Schlüssel. Nach der Flaggenhif-
sung hielt Kreisteiter Lüdemann  die
Werherede.
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Herbftfeiec des Müimer-Geüangveeeins
..Sängerbund" AeabaA

Briese, die schwer wiegen
Briefe sollen ganz gewiß nicht nur vom

Verstände diktiert werden. Im Gegenteil, die
schönsten und charaktervollsten Dokumente sind
die Schreiben, die keinen gekünstelten und ge¬
schraubten Stil haben, sondern in natürlicher
Sprache zum Herzen reden.

Dennoch kann auch dies übertrieben wer¬
den, und solche Briefe richten dann oft Unheil
an. Briefe sind anders zu werten als ein
gesprochenes Wort . Sie wirken sachlicher, ihr
Eindruck ist endgültiger. Einem bösen Wort
kann rasch ein milderndes folgen. Miencnfpiel
und Tonfall sind beim Gespräch wesentliche
Faktoren. Das beschriebene Papier erzählt
nichts davon, daß es „eigentlich nicht so
schlimm gemeint" war, und ehe der zweite,
begütigende Brief ankommt, vergehen Stun¬
den oder gar Tage.

Ebenso verhängnisvoll wie ein im Zorn
abgeschickter Brief kann ein überschwenglich
dankbares oder freundschaftliches Schreiben
wirken. So herzerfreueud ein aus der Be¬
wegung des Augenblicks geborener Dank oder
ein Versprechen sein kann — man muß sich
bewußt sein, daß der Dank nicht nur mit
Worten abgestattet werden kann und daß
einer impulsiv hingeschriebenen Frenndschafts-
beteuerung die Treue folgen muß. Der
Empfänger des Briefes will diesen Zeilen
schließlich Glauben schenken und sich das Ver¬
sprechen später einlösen.

Keine Tanzvergnügen am9.November
Der 9. N o v e m b e r ist für die Bewegung

ein ernster Gedenktag.  Aus diesem
Grunde ist es selbstverständlich, daß an diesem
Tage weder heitere bunte Abende noch Tanz-
Veranstaltungenstattfinden. Geschlossene Fa-
milienveranstaltungen, wie Hochzeiten nsw.,
sind von dieser Anordnung selbstverständlich
ausgenommen.

Rechtliche VetreuuAg Lee
ArbettSopser

Inclie— Durch die Anordnung des Neichs-
organisationsleiters Dr . Ley sind die Mit¬
glieder der Arbeitsopferversorgung e. V. in
die DAF eingegliedert worden.

Die einzelnen Aufgaben sind den ent¬
sprechenden Aemtern der DAF übertragen;
für die rechtliche Betreuung der Arbeitsopfer-
Mitgliedcr ist im Amt für Rechtsberatungs¬
stellen ein Referat „Arbcitsopfer" errichtet
worden.

Zur Durchführung der Uebernahme des
Rechtsschutzes wird bestimmt, daß für alle neu
anfallenden Sachen vom 1. November 1935 ab
nicht mehr die Rechtsschntzstellen des Arbeits-
opfervcrbandes, sondern ausschließlich die
Rechtsberatungsstellen der DÄF zuständig
sind.

Die laufenden Sachen sollen am 1. No¬
vember 1935 von den Rechtsberatungsstellen
der DAF übernommen werden.

Anträge auf Durchführung eines Rekurs-
ober Revisionsverfahrens sind ebenfalls mit
Wirkung vom 1. November 1935 nur noch an
das Amt für Rechtsberatungsstellenzu richten.

Hier, in Calmbach und Birkenseld wurde
zum letzten Wochenende von der Landesbild-
stclle Württemberg der großartige Film „Die
Männer von Aran" gezeigt. Die stattliche
Zahl der Anwesenden waren von dem vor¬
geführten Film, der übrigens eine ganz erst¬
klassige technische Aufmachung nach einem in¬
haltsreichen Manuskript verrät , stark beein¬
druckt. Auch in Birkenseld und Calmbach
fanden die Vorführungen stärksten Anklang
und man darf die Hoffnung aussprechen, daß
künftige Vorführungen der Bildstelle besseren
Besuch anfwcisen werden, denn die Filme, die
gezeigt werden, sind kulturell wertvoll.

Dieser Tage verließ Postmeister Fez er
unsere Stadt , um in Stuttgart eine Stelle
als Oberpostinspektor anzutreten . Mit Post¬
meister Fczer, der als Postinspektor viele
Jahre am hiesigen Postamt tätig war , scheidet
ein allseits geachteter und beliebter Beamter
ans Neuenbürg. Seit dem Wegzug von Ober¬
postmeister Stierten hatte er als Postmeister
die Amtsvorstandsstrllc tnnc. Das Musikleben
der Stadt erleidet durch den Wegzug Fezers
einen empfindlichen Verlust. Wir wünschen
ihm an seiner neuen Wirkungsstätte ein gutes
Wohlergehen.

Arnbach, 5. November.
Wenn draußen im Heimatwald die schil¬

lernden roten und gelben Farben des Herb¬
stes emporflammen, wenn sich die Natur znm
großen Feierabend anschickt, ist die Zeit ge¬
kommen, wo viele unserer Gesangvereine ihre
Herbstkonzerte veranstalten. Einmal , um den
Sangesbrüdern und Mitgliedern einige froh¬
beschwingte Stunden in: Zeichen von Lied und
Gesang zu gönnen, andererseits um für Lied
und für den schönen deutschen Gesang wer¬
bend und überzeugend vor die Oeffentlichkeit
zu treten. Fürwahr eine schöne und dankbare
Aufgabe, wenn sie im rechten Sinn und mit
der wahren und tiefen Liedbegeisterung zur
Ausführung gelangt. Gerade weil der „Sän¬
gerbund" Arnbach mit zu den schwächsten
Vereinen im Kreisgebiet Neuenbürg zählt
und er in den letzten Jahren unter mancherlei
Schwierigkeiten zu arbeiten hatte, ist es dem
Verein hoch anzurechnen, daß er am letzten
Sonntag nachmittag eine Herbstfeier veran¬
staltete und zusammen mit einem kamerad¬
schaftlichen Treffen der Männerchöre zur
Durchführung brachte. Chorleiter Ernst Höll-

Pfinzweiler leitete die Veranstaltung . Der
geräumige, von den Mitgliedern des Gemisch¬
ten Chores ausgeschmückte„Ochsensaal" ver¬
mochte die vielen Besucher kaum zu fassen.
Unter den Gästen bemerkte man Krcissänger-
.sichrer Rücker-Maulbronn und sonstige San¬
geskameraden aus der Umgebung. Die Män¬
nerchöre von Neusatz, Spielberg, Schöllbronn
und Weiler waren in stattlicher Stärke ver¬
treten. Vor Beginn des eigentlichen Kon¬
zertes, das vom Gemischten Chor und
Männerchor des „Sängerbundes " unter der
umsichtigen Stabführung von Chorleiter Höll
bestritten wurde, richtete Vorstand Fritz
Allion  an alle Besucher herzliche Begrüß¬
ungsworte , die vor allem den Sangeskame-
raden und dem Kreissängersührer Rücker
galten . Die Vortragsfolge war durchweg nach
dem Grundgedanken Heimat " und „Volks¬
lied" gestaltet. Da begegneten uns Lieder,
wohlbekannt, viel und gerne gesunken, wie
z. B . „Das stille Tal " (Volksweise), „Mein
Heimattal " von Abt, „Heimatlied" (Weidle),
„Ade mein Lieb, «de" von Dregert , ,,D'
Schwobemaidle" von Süßmuth , „Lebewohl"

von Silcher, „Waldmännchen" von Jung,
„Wie könnt ich dein vergessen". All diese
Lieder, in ihrer zwar leichten, aber volkstüm¬
lichen und gesanglich innig ansprechenden
Vertonung wurden vom Gemischten Chor,
Männerchor und Frauenchor mit voller Hin¬
gabe zum Vortrag gebracht. Was den Ge¬
mischten Chor vor allem in seiner Vortrags¬
weise auszeichnete, war die erstaunliche
Sicherheit in der Tongebung und die Diszi¬
plin , die dafür zeugen, daß Chorleiter Höll
gewissenhaft und liedeifrig an der gesanglichen
Schulung des Chores gearbeitet hat. Was
imponierend und so wohltuend in Erschei¬
nung trat , war der zähe Wille, die hingebende
Begeisterung im Dienste der edlen Aufgabe
an Lied und Gesang. Und in dieser Hinsicht
bedeutet das Konzert einen vollen Erfolg, der
auf die Gesangspflege im Verein und auf das
Ansehen des strebsamen Vereins in der Ge¬
meinde von nachhaltigen Wirkungen sein
wird. Wird auf dieser beschrittenen Ebene
freudig weitergoarbeitet, werden wir den
„Sängerbund " kraftvoll zu neuer Blüte em-
porsteigen sehen. Das ist der Wille und die
Zielsetzung von Vereinsleitung und des
Chorleiters.

Eine äußerst wertvolle Bereicherung erhielt
das Konzert durch das Rahmenprogramm,
geboten durch die abwechselnden chorischen
Darbietungen der Gesangvereine Weiler,
Spielberg, Schöllbronn und Neusatz. Der
Chor vom „Sängerbund " Weiler leitete den
bunten Liederreigen ein. Dann hörten wir
den Chor vom MGV . „Frohsinn" Spielberg,
dem man auf Grund seiner Leistungen alle
Achtung abgewinnen mutzte. Der Männerchor
des „Sängerbundes " Schöllbronn überraschte
mit dem wunderschönen Chor „Hymne an die
Musik". Der „Liederkranz" Neusatz führte die
Darbietungen der Gastvereine mit dem
empfindungsreichen und wuchtigen vaterlän¬
dischen Chorwerk „Ein Krieger zog ins Feld"
auf den Höhepunkt. Die dynamische Heraus^
arbeitung der Kontraste durch Abdämpfung
und stärkeres Hervortreten einzelner Stimm-
gruppen ließen deutlich erkennen, daß der
Chor willig seinem Leiter folgt und auch
größeren gesanglichen Ansprüchen gewachsen
ist. Alles in allem: die Darbietungen der
einzelnen Chöre unter Leitung von Chor¬
leiter Höll waren herrliche Patengaben zu
diesem Herbstkonzert und fanden, wie auch
das Konzert des Arnbacher „Sängerbundes ",
begeisterte Aufnahme und Beifall. Die Pan¬
sen wurden durch musikalische Darbietungen
der zwei jüngsten Alhaca-Harmonikaspieler
ausgefüllt. Am Schluß der eindrucksvollen
Feier richtete Kreissängersührer Rücker an
die Sänger und vor allem an die Bevölkerung
von Arnbach die Aufforderung, dem deutschen
Lied die Unterstützung nicht zu versagen,
denn Lied und Gesang stehen im Dienste einer
hohen vaterländischen und kulturellen Auf¬
gabe. Die kurzen, aber packenden und lied-
begeisterten Ausführungen des Kreissänger-
führers fanden ei» starkes Echo in der
Feicrgemcinde, vor allem in den Sänger-
Herzen. Zum Abschluß der denkwürdigen
Kundgebung für Lied und Gesang erklang
gemeinsam gesungen das vaterländische Lied
„Wo gen Himmel Eichen ragen". Zum Schluß
dankte Vorstand Allion den Brndervereinen
für ihre Mitwirkung und allen Besuchern.
Ein gemütliches Tänzchen beschloß die schöne
Feier.

Bei leicht ansteigender Temperatur und
südlichen bis südrvestlichen Winden sind für
Mittwoch und Donnerstag wechselnde Be¬
wölkung im nördlichen Württemberg , zum
Teil auch Niederschläge zu erwarten.
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Birkenfeld, 5. November.

Letzten Sonntag abend veranstaltete die
tzesangsabteilung des 1. Fus;ball-Clubs iin
Hotel „Schwarzwaldrand" ein Herbstkonzert,
bas entsprechend den gesanglichen und musi¬
kalischen Darbietungen einen erfreulichen
Besuch aufznweisen hatte. Kreissängerführcr
Rücker-Maulbronn hatte es sich nicht nehmen
lassen, mit einigen Sangesfrennden aus
Neuenbürg zu dem Konzert zu erscheinen.
Vorweg darf hervorgehoben werden, daß
Chorleiter Müller - Pforzheim für diese
musikalische und gesangliche Feierstunde eine
vortreffliche Auslese im Programm getroffen
hatte. Bekannte Meister der deutschen Ton¬
kunst, Musiker von Ruf kamen zur Geltung.
Solche Konzerte erfüllen eine große kulturelle
Aufgabe, sie geben dem veranstaltenden Ver¬
ein und vor allem dem Chor und dessen
Leiter neue Antriebe in üer Pflege des deut¬
sche» Liedgutes nach dem Höchsten zu streben
und voll Hingabe tätig zu sein. Man darf
dem Dirigenten nachrühmen, daß er das Kön¬
nen der Gesangsabteilnng des 1. FC. auf eine
beachtliche Höhe gebracht hat. Die reiche Vor¬
tragsfolge fand mit dem vaterländischen Chor
„Deutschland, hcil'ger Name" von Banßngrn
eiste glücklich gewählte Einleitung . Es folgte
eih weiterer vaterländischer Chor „Dem Va¬
terland" von Ottenwälder. Den Männerchor
durften wir dann noch mit den weiteren
Darbietungen „lieber die Heide" von
Schink, „Abcndfricde am Rhein", „Zn ihren
Füßen" von Lthegraven und am Schluß
mit dem flott gesungenen Soldatenlied
„Wenns die Soldaten . . ." von Banmann ver¬
nehmen. Bei all den zum Vortrag gebrachten
Chören trat eine edle Klangfärbung in Er¬
scheinung. Man hatte das bezwingende Ge¬
sicht, daß es Chorleiter Müller darauf an¬
kommt, nicht vorbeirauschende Effekte zu er¬
zielen, sondern echte Gcsangskultur zu
pflegen. Ter Chor wird ihm in dieser Arbeit
gerne folgen. Wohl im Mittelpunkt deS Kon- ,
zerts stand die Uraufführung „Morgenrot"
von Seminarmnsiklehrer Roth,  einem Schü¬
ler des inzwischen auch in Birkenfeld bekannt
gewordenen Professor Wendling, kompo¬
niert . Das Werk in seiner stilvollen, fein
heransziselierten 'Vertonung, erstand vor der
aufmerksam lauschenden Konzcrtgemeinde in
seiner ganzen Schönheit, was dem Kompo¬
nisten und seiner feinfühlenden Begleiterin
am Flügel (seiner Gattin ) reichen Beifall ein¬
brachte. Das Konzert wurde durch diese Ur¬
aufführung über den Rahmen einer lokalen
Veranstaltung hinansgehoben, wie überhaupt
die musikalische Ausschmückung von bewährten
Kräften bestritten wurde. Wir nennen da
wieder Oskar Eberle  als Tenor und Oskar
M üller (Chorleiter ) als Bariton . Sehr gut
gefallen konnte vor allem Oskar Eberle mit
dem bekannten Tenorsolo „Kommt in die
Gondel" von Johann Strauß . Seminarmnsik-
lehrcr Roth  brachte zum Schluß das im
Kammermnsikstil geschriebene, ungemein emp-

findungsreichc „Rondo brillant ", Op. 70 von
Schubert zu Gehör, am Flügel wieder von
seiner Gattin begleitet. Dem erfolgreichen
Musiker und Komponisten wurde durch Vor¬
stand Dengler  als Beweis der Wertschätz¬
ung ein herrliches Blumenangebinde über¬
reicht, während Apotheker Bozenhardt  in
Vertretung des am Erscheinen verhinderten
Bürgermeisters Dr . Steimle den Künstler zu
seiner wohlgelnngenen Uraufführung beglück¬
wünschte und gleichzeitig den Dank der Ge¬
meinde zum Ausdruck brachte. Abschließend
darf gesagt werden: das Konzert des 1. FC.
bot Stunden auserlesenen künstlerischen Er¬
lebens.

Raubmörder btugertAtet
Berlin , 4. November

Am 4. November ist in Weimar der am
2-Z. Februar 1910 geborene Walter Kaiser
hingerichtet worden, der vom Schwurgericht
in Altenburg am 30. April 1935 wegen Raub¬
mordes an der Zigarettenarbeiterin Maria
Georgi  in Altenburg zum Tode verurteilt
worden war.

Vurnsn unrt Lport
Turnkreis Nagold

Die Turnwarte , Vorturner und Vorturne¬
rinnen der Unterkreise Nagold und Calw
fanden sich am letzten Sonntagmorgen zu
einem halbtägigen Lehrgang in der Seminar-
turnhalle und dem „Traubensaal " in Nagold
zusammen, nm für die kommende Winterar-
bcit das nötige Rüstzeug zu holen. Die Ar¬
beit begann unter der Leitung des Kreis-
Oberturnwarts mit einer gemeinsamen
Morgenfeier mit Wort und Lied. Unter der
Leitung der einzelnen Fachwarte wurden da¬
rauf in strammer Arbeit die verschiedensten
Uebungsgebiete flott dnrchgenommen, wobei
besonderer Wert darauf gelegt wurde, weni¬
ger ein Spitzenkönnertum zu fördern, als
Breitenarbcit zu leisten, einen Uebnngsbetrieb
lebendig und interessant zu gestalten, ohne
zn verflachen.

Nach einer völkischen Ansprache und einem
„Siegheil" auf den Führer schloß der turne¬
rische Teil des Lehrgangs.

Leiter und Teilnehmer fanden sich darauf
im engen Kreise zusammen, nm in offener
Aussprache Stellung zu nehmen zn dem Er¬
arbeiteten und vor allem sich über die schwe¬
benden Tagesfragen zu orientieren.

Mit neuer Kraft geht es nun wieder zu¬
rück in den eigenen Wirkungskreis, nm in
verantwortungsbewußter Kleinarbeit das
Erlebte in werteschaffende Tat umzusetzen.

Der EnziSler solltei«keiner Familie fehlen

Die Berge forderten drei Lote. . .
München, 4. November

Wie die Deutsche Bergwacht mitteilt , stürz¬
ten die beiden Münchener Bergsteiger W i e-
nand Tolch  und Walter Koehler  von
der Südkarspitze im Karwendelgebirge töd¬
lich  ab . Am Guffert bei Tegernsee ver-
unglückte eine Frau namens Veronika
Kettner  aus Warngau tödlich.

SA Dienstzeit auch für
öffentliche Angestellte anrechenbar

Berlin , 3. November
In einem Schreiben des Reichsfinanz-

ministers wird erklärt, daß Zeiten der Er¬
werbslosigkeit, während der ei» öffentlicher
Angestellter gegen Entgelt oder Naturalien-
bezüge auf den Geschäftszimmern der SA
usw. Dienst leistete, bei der Ermittlung des
Grundvergütungssatzes nach dem Neichs-
angestelltentarif zu berücksichtigen sind, wenn
der Betreffende in dieser Zeit keine Arbeits¬
losen- oder Wohlfahrtsunterstützung bezog.
Der Zustimmung des Reichsfinanzministe¬
riums zur Anrechnung solcher SA-Dienstzeit
bedürfe es dann nicht.

Birkenfeld— Niesern 1:9
Die einheimsche Reserve konnte mit 3:1

den Sieg sicherstellen.
Mit einer gewissen Spannung wurden die

ersten Mannschaften erwartet , welche beider¬
seits in stärkster Aufstellung den Platz be¬
treten. Vom Anspiel weg macht sich die tech¬
nische Spielweise der Einheimischen klar-
bemerkbar. Die Gäste verstehen aber, diesen
Vorteil mit unbeugsamem Eifer und Kampf¬
geist anszngleichen, sodaß das Spiel immer
offen bleibt. Nach Beginn der zweiten Hälfte
spielt Niefern kurze Zeit etwas überlegen.
Nun rollt Angriff auf Angriff gegen Nie-
ferns Heiligtum, sodaß die Gästehintermann¬
schaft känm mehr ihrer schweren Aufgabe
gerecht werden kann. Die Kampfweise wird
etwas hart , sodaß Birkenfeld mehrere Straf¬
stöße gegen seine Gäste ausführen kann. Zehn
Minuten vor Spielende kann ein von Fix I
getretener Strafstoß nur noch von der Gäste¬
mannschaft mit der Hand gewehrt werden.
Der verwirkte Elfer landet unhaltbar in der
linken Türecke. Die noch wenigen Spiel¬
minuten ändern am Resultat nichts mehr.

Sprollenhaus — Höfen 2:3
In einem temperamentvollen Kampfe

sicherte sich Höfen zwei glückliche Punkte . Der
Anfang war für Sprollenhaus sehr ver¬
heißungsvoll, denn nach kurzer Zeit lag es
mit 2:0 in Führung . Noch vor Halbzeit kann
Höfen durch Elfmeter ein Tor aufholen. Zwei
Fehler der Verteidigung nützt dann Höfen
vollends zum Siege aus . Schiedsrichter Ehr¬
hardt -Calmbach sorgte dafür , daß das Spiel
in sportlicher Weise sich abwickelte.

^ ^ ^ AMNSDAPMchki^

^ I' aiuel - ttrxai, !8»1ion ^

Partei -Organisation Kreisleitung Neuen¬
bürg. Bercitschaftsöienst der Politischen
Leiter im Monat November 1935.

Bereitschaft l Herrenalb (Herrenalb, Dobel,
Loffenau) am Sonntag , 17. 1k. 35 in Her¬
renalb.

Breitschaft III Arnbach (Arnbach, Feldren-
nach, Gräfenhausen) am Sonntag , 17. 11. 35
in Arnbach.

Hebung: Pistolenschießen (Unterricht und
Proüeschießen); die Schußergebnisse werden
in die Schicßkladde nicht eingetragen. An¬
zug: Dienstanzng.

Die Bereitschaften II Neuenbürg (Neuen¬
bürg, Birkenfeld, Höfen); IV Schömberg
(Schömberg, Langenbrand, Grnübach, Bie¬
selsberg); V Wildbad (Wildbad, Calmbach,
Enzklösterle) stehen am Sonntag , 10. 11. 35,
morgens 8.-15 Uhr, am Bahnhof in Wildbad.
Ausmarsch nach Enzklösterle. Rückkunft
abends 6 Uhr. Anzug : Kleiner Marschanzng
(nicht Dicnstrock); Brotbeutel kann mitgenom¬
men werden. Für Essen ist, wie mit den Be-
reitschaftslcitern besprochen, gesorgt.

Bereitschaft II kommt mit dem Zug Wild¬
bad an 8.45 Uhr; die Marschblöcke Langen¬
brand und Grunüach steigen 8.15 Uhr in
Langenbrand in das Auto von Schömberg
ein. Der Krcisausbilder.

mit
betrelitr « 0r8r »i»l«at «ne»

Sammlung des Reichsnährstandes für das
WHW. Ich ersuche die Ortsgruppcnleitcr , so¬
fort die Ergebnisse der Sammlung für das
Winterhilfswerk auf gewöhnlichem Bogen der
Geschäftsstelle der Kreisbancrnschaft in
Altensteig zn melden, ebenso an den Kreis-
wohlfahrtswälter Ratschreiber Schönberger in
Neuenbürg. Der Bezirksbauernführer.

DAF Ortsgruppe Neuenbürg. Betr . die
Zellen Neuenbürg, Conweiler, Dennach,
Grimbach, Pfinzweiler , Salmbach, Schwann,
Waldrcnnach, Eugelsbrand , Rotenbach, Grä-
fenhausen-Oberhausen, Arnbach.

Laut Sondermitteilung 11/35 der Gan-
waltnng sind mit Wirkung vom 1. Oktober
ds. Js . die Straßen - und Betriebszelleu-
Meldebogen nur noch vierteljährlich einzn-
senden.

Die Meldung hat an den Stichtagen:
20. 12, 35, 20. 3. 36, 20. 6. 36 und 20. 9. 36 an
die Ortsgruppe zu erfolgen. Unter Berücksich¬
tigung der damit verbundenen wesentlichen
Arbeitserleichterung erwarte ich vor: sämt¬
lichen Zellenwaltern, daß die vierteljährliche
Meldung Pünktlich erfolgt.

Ortsgruppenwalter der DAF.

Donnerstag , 7. November
5.45 Choral . — Tie Fahne rult ! —

Wetterbericht — Bauernsnnk
6.00 Gymnastik I
6.30 Frühkonzert

Bon 7.0V—7.10: Friihnachrtchten
8.00 Wasicrstandsmeldungen
8.1V Gymnastik II
8.30 Funkmerbuugskonzert
9.00 „Der Kranke «Nh seine Um¬

gebung"
9.15 Sendepause

19.13 Volksliedsinge«
1V.45 Sendepause
11.00 „Hammer und Pflug"
12.00 MittagSkonzert
>3.00 Zeitangabe , Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 Mittagskonzcrt
11.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"

13.00 Sendepause
18.15 Allerlei Plaudereien
13.30 „Wilhelm Raabe und die

Frauen"
16.00  Unterhaltungskonzert
17.00 Mnstk am Nachmittag
18.30 „Vom Fleisch und seiner Halt¬

barkeit"
18.48 „Was wisse« wir vom Vogel-

slng?"
19.00 „Der Jahrgang 1914 wird ver¬

eidigt"
19.30 „Weh, datz wir scheide»

müsse« . . ."
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Mozart -ZpkluS
21.00 „Der gerechte Wa«g"
21.30 Dicht««« des Reichs
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

bericht

> 22.10 „Finanzierung von Rundfunk-
I geraten"
f 22.20 Sportnachrichten
I 22.30 Svätabendmusik
- 24.00—2.00 Nachtkonzert

Freitag , 8. November
5.45 Choral . — Die Fahne rust ! —

Wetterbericht — Ba «er«fnuk
6.00 Gymnastik !
6.30 Blasmusik

Von 7.00—7.10: Frübnachrichten
8.00  Wasierstandsmeldungen
8.10  Gymnastik H
8.30 Fnnkwerbnngskonzert
9.00 „Von der Geschichte beS Taschen¬

tuches"
9.15 Sendevans«

19.15 Badisch« Sädtebilber
10.45 Tcndevaulc

11.00 „Hammer «nd Pslug"
12.00 MittagSkonzert
13.00 Zeitangabe . Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 Mittagskonzert
14.00 „ Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Bekanntgabe der Termine

„Wiedersehensseiern alter Front¬
soldaten"

15.30 Kinberstnnde
16.00 Musik am Nachmittag
17.00 Nachmittagskonzert
18.80 Fliegerschare « in der Hitler - ^

lügend
19.00 Zritsnnk
19.10 IS. Ossenes Liedersinaeu 1935
19.30 Der Jäger aus Knrpfal,
20.00 Die Sahne rnstl
20.10 „Gern gab' ich Glanz und Reich¬

tum hi« . . ."

21.00 „Die Auslese"
22.00 Nachrichtendienst

Abcndmusik
22.30 „Die Aufbahrung z«m 9. Novem¬

ber"

Samskag, 9. November
6.30 M - rgenspruch — Fritümnsik
8.00 Funkstille

10.00  Feierstunde der Hitlerjugend
11.00 Funkstille
12.00 Festliche Musik
14.00 Nachrichtendienst

Funkstille
18.00  Symvbonic Nr. S m « Beethoven
17.00 „Jini ins Reich"
18.00 „Die Halle des Ruhms"
19.00 Funkstille
20.00 „Der Schicksalsmarsch von 192S"
22.00 Nachrichtendienst

Feierlicher Ansklang

Oberamlsstadt Neuenbürg.
Die Gräber aus dem

alten Friedhof
sind teilweise infolge mangelnder Pflege verwildert. Wo dies zutrifft,
isi Kennzeichnung mit Holzpflöcken erfolgt. Diese Gräber, deren
Zeit längst abgelausen ist, werden nun eingeebnet. An die Angehö¬
rigen der dort Ruhenden ergeht hiemit die Aufforderung, Grabsteine
und Einfassungen bis spätestens 20. November ds. Js . vom Fried¬
hof zu entkernen Nach dem 20. November verfügt die Stadt über
nicht entfernte Grabsteine und Einfassungen der ungepflegten ver¬
fallenen Gräber.

Bürgermeister Knödel.

Stadtgemeinde Wttdbad.

Bekanntmachung
Auf den Anschlag am Rathause, betr. die Einspruchsfrist gegen

oie Gewerbesteiierveranlagungfür das Rechnungsjahr 1935 wird
hingewlesen.

Die Tewetbsertragsbescheide sind den Steuerpflichtigen zugegan¬
gen und es beginnt die einmonatlicheEinspruchsfrist mit dem
8. ds. Mts.

Wildbad, den4. November 1933.
Bürgermeisteramt.

Stadtpflege Neuenbürg.

Schlagraum.
Am Donnerstag, den7.Novem¬

ber 1935, abends6 Uhr werden
im Rathaus
6 Lose Tannen-, Birken-

und Forchenholz
aus den Abteilungen Unterer Hoh-
rain und Oberer Heuberg(Alter
und Neuer Ilgenbergweg) öffent¬
lich verkauft.

Stadtpfleger Eff ich.

Es wird öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver-
steigert am Donnerstag, den 7.
November 1935, vorm. 915 Uhr
in Conweiler:

1 Lastwagen Sattelschlepper)
Zusammenkunft am Rathaus.

Gerichtsvollzieherstelle
Neuenbürg.

FutzdaU-Verein Neuenbürg e. V.
Am Freitag  den 8. November 1935, abends pünktlich um

V-9 Uhr, findet im Nebenzimmer des Gasthauses zur „Eintracht"

SalbjahreS -Verdammlung
statt. Ich bitte alle unsere verehrt, aktiven und passiven Mitglieder
sowie Futzballsreunde, die sich unserem Verein anschließen wollen',
um pünktliches und vollzähliges Erscheinen. Der Vorstand.
Anschließ. :Spielersitzung. Sonntag Pflichtspiel in Engelsbrand.

ZmW-Versteigerung.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Mittwoch,  den 8.
November 1935, nachmitt. 14 Uhr
in Bieselsberg:

1 Büfett.
15 Uhr in Schömberg:

2 Büfett, 1 Kredenz, 1 Klein¬
schreibmaschine.
Zusammenkunft jeweils am Rat¬

haus.
Gerichtsvollzieherstelle

Wildbad.

Suche zwei jüngere

Hilfsarbeiter
mia Wohnung, Nähe C
für sofort.

Angebote sind zu richt
Chiffre 360 an die „E
Geschäftsstelle.

K«agen-S-iesel
warmgesüttert, sür Damen und

Kinder.
Schuhhaus Schövthaler

Neuenbürg, bet der Apotheke.

Birkenfeld.
Miitter-

BeratiinMimde
Mittwoch, 6. November, von2bis
3 Uhr, iin alten Schulhaus.

Drrkrüben
hat zu verkaufen

Friedr . Feiler , Brötzingen.

kliclit lsngs iidsr-
Isgsn —

üiv lilemülireige

seksktt ' s — sie leistet
viel u. Kostet wenig i



Dienstag den 6. November 1938 Der EnztAer 93. Jahrgang Rr . 259

Ams.November 1935
stehen im Gau Württemberg- Hohen-
zollern mehr als 500 000 Männer und
Frnuen, Arbeiter, Arbeiterinnen. An¬
gestellte, Betriebsführer angetreken zum

Netrlebsavve»!
MrlilisseillANlMg nur nsch

mit Zustimmungk;sAcheitsamts
Leistungsfähigkeit und Oualitätsarbeii

kennzeichnen das deutsche Handwerk. Nur
durch unermüdliches Weiterstreben auf die¬
sem Wege kann das Handwerk seine Aufgabe
in der deutschen Volkswirtschaft erfüllen.
Güte der Leistung hat aber zur Voraus-
setzung, daß die Auswahl des Nachwuchses
mit der größten Sorgfalt geschieht. Nur
körperlich , geistig und ch'arakter-
lich voll geeignete Lehrlinge  ver¬
bürgen für später tüchtige Gesellen und Mei¬
ster zu werden, die wir brauchen. Welche
Jugendlichen aus der großen Menge der
Schulentlassenen zweckmäßig in die einzelnen
Handwerksberuse geführt werden, kann die¬
jenige Stelle am besten beurteilen, die einen
Ueberblick über den gesamten Arbeitseinsatz
der Jugendlichen hat . Diese Stelle ist das
Arbeitsamt.  Ter Landeshandwerks-
sührer für Südwestdeutschland und die
Badische Handwerkskammer in Karlsruhe
haben sich daher im Einvernehmen mit dem
Landesarbeitsamt Eüdwestdeutschland ent¬
schlossen. anzuordnen. daßinBadenund
Württemberg Handwerkslehr,
linge künstig nur noch mit Zu-
stimmung der Arbeitsämter ein-
gestellt werden dürfen.  Tie offenen
Lehrstellen werden zu diesem Zweck über die
Innungen den Arbeitsämtern gemeldet und
Von dort mit einer Auswahl geeigneter Be¬
werber beschickt.

Sur NuräMrung brr AiwrörmngRr. 20
der Hauptvereinigung der Deutschen

Biehwirtschaft
Der Vorsitzende des Schlachwiehverwertungs-

verbandes Württemberg teilt folgendes mit: Die
hauptvereinigung der Deutschen Viehwirtschaft
hat zur Durchführung ihrer Anordnung Nr. 26
vom 14. Oktober 1935 betr. Kontingentierung
schweineschlachtender und schweinesleischumfetzen.
der Betriebe solgendes bestimmt:

Bei der Errechnung der Grundzahl (Schlach¬
tungen und Fleischumsatz im Oktober 1934) ist die
Eesamtschlachtungs- und Urnsatzmenge vom Okto-
ber 1934 zur Errechnung der Wochenkontingente
durch 5 zu teilen. Von Schweinen der Schlacht¬
wertklasseä (sette oder vollsleischige Schweine, je
über 300 Psund) dürfen den Betrieben außerhalb
des Viehgroßmarktes Stuttgart nur höchstens 30
Prozent zugeteilt werden. Der Gesamtrest darf
sich nur aus den anderen Schlachtwertklassen zu-
saniliiensetzen.

Die Schlachtscheine sind nicht übertragbar , son-
Hern an den Namen, aus den sie ausgestellt sind,
gebunden.

Im übrigen weise ich erneut daraus hin. bah
Schlachtscheine nur für eine Woche ausgegeben
werden dürfen, neue Schlachtscheine dürfen erst
am, ausgestellt werden, wenn die beglaubigien

Lchlachtfcheine der vorhergehenden Woche zurück-
gereicht sind

Der EszMer sollei«besser SMllie fehles
2h - -

Anfangs Oktober ds. Js . wurde durch die Kri¬
minalpolizei in Ebingen  ein betrügerischer
Bürstenhändler festgenommen. Dieser hat die in
beliebigen Fachgeschäften gekauften Bürstenwaren
mit einem Stempelaufdruck „Blindenarbeit ' ver-
sehen und sie als solche hauptsächlichin hiesigen
Fabriken, aber auch an Privatpersonen abgesetzt.

»
Am 1. November d. I . konnte Rechnungsrat

Gustav Löffler  beim Amtsgericht Heilbronn
auf eine 43jährige Dienstzeit im Justizdicnst zu-
rückblicken. Aus Anlaß des Dienstjubiläums
überreichte Amtsgerichtsdirektor Dr. Psleiderer
dem Jubilar ein Glückwunsch- und Anerkennungs¬
schreiben des Führers und Reichskanzlers.

Ravensburg, 1. Nov. (Spinale Kin-
Verlähmung  vollständig er¬
loschen . — Zureise unbedenklich
und erwünscht .) Die Stadt Ravens¬
burg, eine unserer schönsten Städte , ist vor
Monaten von der spinalen Kinderlähmung
heimgesucht worden. Es war damals über
die Zeit der Gefahr zur Ansteckung eine Zu¬
zugssperre über die Stadt verhängt, ebenso
waren Ansammlungen größerer Volksmen¬
gen in Kirchen. Lokalen und anderen Orten
verboten. Nachdem aber die Krankheit end¬
gültig vorüber  ist , wurde die Sperre
schon vor Wochen ausgehoben. Es ist heute
, egliche Gefahr  sür Zureisende vor-
über  und es ist sogar zu wünschen, daß die
Stadt und das umliegende Gebiet jetzt wieder
bevorzugt von Reisenden ausgesucht werden,
da diese Gegend, vor allen Dingen auch das
Gastwirtsgewerbe, durch die Sverre der
Lokale, lehr ru leiden hatte.

Enzverg, OÄ. Mauwronn , 3. November.
Der Plan zur Einrichtung eines Lagers für
den Frauen - Arbeitsdienst  bestand
schon lange, aber erst nach Ueberwindung
zahlreicher Schwierigkeiten konnte daS Schul-
ljans in Enzberg vom deutschen Frauen -Ar-
beitsdienst übernommen werden.

Von diesen vorbereitenden Arbeiten berich¬
tete die Lagerjührenn . Frl . Wagner,  den
zahlreich erschienenen Gästen und dankte ins¬
besondere dem anwesenden Ministerpräsiden¬
ten Mer gen thaler.  der durch die dem
Lager zur Verfügung gestellte Spende die
Einrichtung des Lagers überhaupt erst er-
möglicht hat . Anschließend sprach die Leiterin
der Landesstelle des deutschen Frauen -Ar°
beitsdicnstes, Frl . Hammer,  über die Aus¬
gaben, die die 40 Kameradinnen des Lagers
zu erfüllen haben. Sie werden Sozial¬
hilfe  in Enzberg und den umliegenden Ge¬
meinden treiben.

Nach Ausführungen von Bürgermeister
Schickle , dessen rührigem Einsatz das Lager
besonders viel verdankt, ergriff Ministerpräsi¬
dent Merqenthaler  das Wort. Er führte
u. a. aus : Aufgabe der Frau sei es in der
Kampfzeit gewesen, Verständnis zu haben für
die Tätigkeit des Mannes und ihm dadurch zu
helfen soweit als möglich. Und die Frauen
haben diese Aufgabe erfüllt und sind verständ¬
nisvolle Mitarbeiterinnen und Mitkämpferin¬
nen gewesen. Eine liberalistische Frauenoewe-

Tettuang , 3. Nov. (800 000 Aepsel für
das  W H W.) Die Obstsammlung für das
Winterhilsswerk ist abgeschlossen. Die Samm¬
lung im Bezirk Tettnang hatte das sehr er-
freuliche Ergebnis, daß 1100 bis 1200 Zerli¬
tt e r O b st für die Bauernkinder im Schwarz¬
wald geschenkt wurden. Auf den Zentner
kommen etwa 700 Aepsel. So wurden etwa
800 000 Aevkel geschenkt.

Unsere RMunsssreAil
Das neue Deutschland steht u. a. auch ii»

Kampf um seine Nahrungsfreiheit.
Was von ihrer Erringung abhängt , kann sich
jeder vorstellen: Beseitigung der bedingungs¬
losen Abhängigkeit Deutschlands von frem¬
der Lebensmitteleinsnhr. Einsparung von
Devisen zur Beschaffung der notwendigen
industriellen Rohstoffe und damit Schaffung
neuer Arbeits- und Lebensmöglichkeiten.

Unsere Lebensmittelversorgung
aus eigener Scholle  muß geschehen
zu stabilen Preisen  für den Verbrau¬
cher. weil sonst eine allgemeine Steigerung
der Löhne erforderlich wäre. Eine Lohnwelle
wäre aber gleichbedeutend mit dem Verzicht
auf weitere Erfolge in der Arbeitsschlacht.
Auch - er Aufbau unserer Wehrmacht würbe
durch steigend« Löhne erheblich gehemmt
werden.

Dem deutschen Volk seine Ncchrungsfrei-
heis zu erobern, ist Aufgabe unserer Bauern,
die sich in der Erzengungsschlacht um Höchst¬
leistungen ihrer Scholle bemühen. Das erste
Jahr der Erzengungsschlacht liegt mit einem
schönen Erfolg hinter uns . Die uni 2,1 Mil-
lionen Doppelzentner gegenüber dem Vor¬
jahr größere Fleischgewinnung wurde zu 99
Prozent aus deutscher Erzeugung gewonnen.
Die Getreideernte war um 400 000 Tannen

gung stellte die Forderung der absoluten
Gleichberechtigung von Mann und Frau . Wir
wollen auch eine Gleichberechtigung, aber nur
so, daß die Frau ihre Arbeitskraft auf den Ge¬
bieten einsetzt, die ihren Anlagen entsprechen.
Die Durchführung der allgemeinen Ärbeits-
dienftpflicht für die Fragen wird in den näch¬
sten Jahren erfolgen, es stehen heute nur noch
organisatorische Schwierigkeiten im Wege. Die
Arbeit des deutschen Frauenarbeitsdienstesliegt
in der Bauern- und Sozialhilfe.

Aufgabe ist eS, dort zu Helsen, nicht nur
durch Anwendung der äußeren Not. sondern
auch durch den Sozialismus der Tat , der
nicht große Worte macht, sondern zupackt.
Der Minister schloß mit dem Ausblick, daß,
wenn durch eine lange Reihe von Jahren
alle jungen Mädchen durch den Arbeitsdienst
gegangen sind, die Familien ein anderes Ge¬
präge annehmen werden, daß dann die Par¬
tei herrsche, nicht weil sie die Macht habe,
sondern weil sie die Seele des Volkes hinter
sich wisse. Von hier aus bedeutet die Arbeit
des deutschen Frauenarbeitsdienstes höchste
Verpflichtung für Volk und Vaterland.

Nach einem Sieg-Heil aus den Führer
schloß die Weihe des neuen Lagers, die noch
von den um die Fahne versammelten Kame¬
radinnen des Lagers ausgestaltet wurde. Ter
Lagerweihe folgte eine allgemeine Lager¬
besichtigung.

reichlicher als die des Vorjahres . Die Milch¬
erzeugung konnte um 200 Millionen Liter
gesteigert werden. Die deutsche Lebensmittel¬
einsuhr wurde von 4.1 Milliarden im Jahre
1928 auf 1,1 Milliarden herabgedrückt.

Zur zweiten Erzengungsschlachtist bereits
aufgerufen. Sie wird uns der Erfüllung der
Nahrungsfreiheit wieder ein gutes Stück
näher bringen. Wir in der Stadt dürfen uns
aber nicht einbilden, daß die Erzengungs-
schlacht nur eine Angelegenheit der Bauern
sei. So wie der Bauer mit seiner Erzeu¬
gungsschlacht für den Städter kämpft, so muß
auch der Städter dem Bauern seinen Kamps
erleichtern. Wir Städter können und müssen
mithelfen, dadurch, daß wir Disziplin hal¬
ten. Disziplin in der Ernährung.

Es ist nur natürlich, daß zeitweilig und
vorübergehend in irgend einem Nahrungs¬
mittel eine gewisse Verknappung einiritt . Die
Hauptsache ist aber : wir wollen und müssen
uns im wesentlichen aus der eigenen Scholle
ernähren . Das , was wir jeweils haben,
müssen wir uns entsprechend einteilen. Und
darauf bat ieder Rücksicht zu.uehmen.

Stuttgarter Wochcnmarktpreise vom 2. Nov.
Tafeläpfel 16—25, Kochäpfel 10—14, Tafel-
birnen 18—25, Kochbirnen8—14, Tafeltrau¬
ben 28—30, Quitten 25—30, Walnüsse 36 bis
40, Stangenbohnen 25—30, Wirsing 7—8,
Weißkraut 5 bis 8, Notkraut 7 bis 8,
gelbe Rüben 5—6, Tomaten 16—20 Pfg. das
Pfund, Kopfsalat 4—8, Endiviensalat 4—8.
Blumenkohl 20—50, Rosenkohl 12—18, Gur-
ken 20—50, Rettich3—7, Sellerie 6—20, Kopf-
kohlrabi 3—6 Pfg. das Stück, rote Rüben 6
vis 7, Karotten 7—10, Monatrettich rote 6 bis
7, weiße 8—10 Pfg. d. Bd. im Großverkauf.
Als Kleinhandelspreise gilt ein Zuschlag bis zu
33 Prozent zu den Großhandelspreisenals an¬
gemessen. Marktlage: Zufuhr in Obst genü¬
gend, in Gemüse reichlich, Verkauf in Obst zu¬
rückhaltend, in Gemüse lebhaft. Für deutsche
Speisezwiebel ist von der Hauptvereinigungder
Deutschen Garten- und Weinbauwirtschaftein
Großverkaufspreis von 4.45 RM. je 50 Kilo
frei jeder deutschen Station festgelegt. Als
Kleinverkaufspreis wird von dem Reichskom¬
missar für die Preisüberwachung ein Preis
von 7 Rpf. je Pfund als angemessen erachtet.

Stuttgarter Grotzmärkte vom 2. November.
Kartoffelmarkt  auf dem Leonhards¬
platz: Zufuhr 90 Zentner, Preis für 1 Zent¬
ner: Industrie , gelbe runde, 3.50 RM. (Höchst¬
preis frei Keller des Verbrauchers.) — Fil-
derkrautmarkt  auf dem Leonhardsplatz:
Keine Zufuhr . Für die Lieferung selbsterzeug¬
ten Krautes unmittelbar an den Verbraucher
gilt für Stuttgart und Umgebung ein Preis
von 3.30 bis 3.50 RM. je Zentner als ange¬
messen. — M o sto b stm a r kt auf dem Wil¬
helmsplatz: Zufuhr 1200 Ztr . Preis für 1 Ztr .:
Aepsel 5.50—5.70, Birnen 2.50—3 RM. —
Mostobstmarkt auf dem Nordbahnhof: Seit 30.
Oktober sind neu zugeführt 7 Wagen aus
Württemberg. Nach auswärts sind inzwischen
abgegangen3 Wagen. Preis wagenweise für
10 000 Kilo 1120—1160 RM ., im Klernver-
kauf 5,80—6.20 RM. für 50 Kilo.

Fruchtmarne . Ba trugen:  Haver 8.10,
Weizen 10 RM. — Erolzheim:  Roggen
8,20 bis 8.30, Weizen 9.50. Dinkel 7,30,
Gerste 8,85 bis 9,50 RM. — Giengen u n
der Brenz:  Gerste 9,80 bis 10 RM. —
Ravensburg:  Haber 7,85 bis 8,25 RM.
Tübingen:  Dinkel 8, Haber 8,50 bis 9,
Weizen,10̂ bis,10 .50. ,Gerste 8,50 bis 9,NM.

Ein Frauen-ArbeitsdieMlager
wird eingeweiht

Ministerpräsident Mergenlhaler über die Aufgabe« der Frau

AönLyLn Christine
VON kttlllk
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Er antwortete nicht: Er stand in militärischer Haltung,
wie ein Soldat auf der Parade , sah sie nicht an, sondern
blickte über sie hinweg auf das Bild seines Königs. Nur
wenn er seine ganze Aufmerksamkeit diesem Gesichte zuwandte,
sich an seine offizielle Stellung erinnerte, konnte Antonio
seine Arme still halten, die Liebesworte, die ihm auf der
Zunge schwebten, zum Schweigen bringen. Einmal hatte sie
ihn zum Gespött gemacht. Es sollte ihr nicht noch einmal
gelingen.

Und sie erkannte diesen Entschluß, sie las ihn in seinen
Augen, auf seinem Mund, in dem stolz emporgehobenen
Kinn. Wie ein Diener wartete er auf seine Entlassung, blieb
nur , weil sie König von Schweden und er der Gesandte
Philipps von Spanien war. Aber sie wollte nicht König von
Schweden, sie wollte nur die Frau von damals sein, als ec
ihr von den sonnigen Hügeln Spaniens erzählt hatte, von
den schneebedeckten Bergen bei Madrid , von den Schlössern
und Kathedralen, von den Stierkämpfen und Festen, von
seiner Heimat. Zn all dem wollte sie wieder zurück. Aber
er war jetzt weit, weit weg von ihr. Wenn auch sie nicht
mehr Königin war, er blieb Don Antonio Pimental , der
Bevollmächtigte Spaniens , der eine königliche Gemahlin für
seinen Herrscher suchte.

Gab es denn keinen Weg, ihm ihre Liebe zu beweisen?
Plötzlich kam ihr eine Erinnerung und sie lächelte. Aus
ihrem Leibchen holte sie eine kleine Münze hervor und hielt
sie ihm zur Versöhnung hin, wie ein Kind, das fürchtet,
bestraft zu werden. „Sieh !" sagte sie sanft.

Er drehte sich sehr steif nach ihr hin und sah, daß sic ihm
einen silbernen Taler hinhielt, auf dem er ihr Profil er¬
kannte. Es sagte ihm nichts und er blickte sie fragend an.

„DaS ist die Münze, die du mir für meine Hilfe gabst.
Erinnerst du dich nicht mehr? Ich habe sic jede Nacht beim

Schlafen in der Hand. Ach, Antonio, Geliebter, kannst du
mir nicht verzeihen, daß ich Königin bin?"

Er schaute sie scharf an und begriff plötzlich, daß sie ihn
nicht getäuscht hatte. Er sah es in ihren Augen, die von
unvergossenen Tränen schimmerten, an dem schmerzlich
lächelnden Mund, an der zitternden Handbewegung, mit der
sie ihm den Taler hinhielt. Und in diesem Augenblick ver¬
gaß er seinen königlichen Gebieter und vergaß, daß sie
Königin war. Er wußte nur mehr, daß er sie liebte und
mit unsicherer Stimme fragte er: „Was wollt Ihr von mir?"

„Was ich will?" Ihre Stimme bebte. Sie trat ganz dicht
an ihn heran und blickte ihm tief in die Augen: „Ich will
jenes Zimmer in der Schenke wiederhaben! Den Schnee, der
vor unserem Fenster niederfiel, das wärmende Feuer und
die allzu schnell dahinfliehenden Stunden . . . das — und
dich . . ."

Da riß er sie in seine Arme.
* » -i>

Zeit und Stunde schienen sür Christine gestorben zu sein.
Tage und Nächte flössen dahin, aber die Stunden wurden
Stunden der Liebe, unterbrochen durch Stunden ungedul¬
diger Sehnsucht. Jeden Morgen erwachte sie in einem tiefen
Glücksgefühl. Staatsgeschäfte wurden unwichtig, schienen nur
eine Störung , die die an und für sich schon allzu kurzen
Tage unterbrach. Ton Antonio war ihre Welt, alles andere
verblaßte neben seiner Liebe.

In diesem Gefühl glücklicher Befriedigung haßte sie nie¬
mand, nicht einmal Graf Magnus de la Gardie, der mürrisch,
mit drohender Haltung sein Amt erledigte. Nur gegen
Oxenstierna war sie unduldsam, denn er ließ sie dauernd
Dokumente unterzeichnen und sprach stundenlang über Poli¬
tik, aber richtig ärgerlich war sie trotzdem nicht auf ihn. Ebba
liebte sie, denn sie verstand jetzt nur zu gut, was das
Mädchen an jenem Morgen meinte, als sie sagte, daß sie
grundlos glücklich wäre. Um Aage tat cs ihr leid. Seine
geduldigen Dienste, sein stummer Aerger über ihre neue
Rolle als verliebte Frau bekümmerten sie doch und sie
schämte sich ein wenig vor sich selbst, daß sie nicht mehr Mit
ihm reiten und jagen ging.

Akcr ihr ganzes Leben war nur erfüllt von Don Antonio

Antonio war ihre Sonne , strahlend, hell und schön. Wre
ein Kind durchforschte sie ihre neue Welt, seine Welt und
spielte mit ihm kindliche lustige Spiele. Sie gründeten einen
Orden mit Namen Amarantha — denn Amarantha war sein
Kosename für sie, und sein Sinnbild waren zwei L, eines
über dem andern, deren Füße sich schnitten und fast einen
Rhombus bildeten. Ein ^ für Amarantha , eines sür An¬
tonio. Das Motto dieses Ordens war : Semper idem — immer
derselbe—und rings um den Lorbcerkranz, der das Doppel-^
umschloß, stand geschrieben: dulce nella memoria —Erinnern
ist süß —.

Das eine Ziel des Ordens war die Förderung der Lebens¬
freude. Neben Christine, seiner Königin, zählte er 30 Mit¬
glieder — 15 männliche und 15 weibliche. Antonio war
natürlich Mitglied, ebenso Ebba. Graf Magnus aber nicht.
Er grübelte über seinen Ausschluß, Hatzte diesen stolzen
Spanier mehr denn je und verspottete den Orden bei jeder
Gelegenheit, verdächtigte ihn, weil keines seiner Mitglieder
heiraten durfte. Waren sie schon verheiratet, so mußten sie
einen Eid oblegen, ledig zu bleiben, wenn einer der Gatten
sterben sollte. Aber das war nur ein bitterer Scherz und
sollte Oxenstierna aufs neue beweisen, daß Christine nicht
die Absicht hatte , Prinz Karl Gustav zu heiraten. Sie wußte,
daß sie Don Antonio nicht heiraten konnte. Eine solche
Verbindung würde Schweden niemals zugegeben haben. Nicht
nur , weil Don Antonio nicht ebenbürtig war. Er war
Spanier , Katholik und Schweden fanatisch protestantisch.

In Augenblicken ruhiger Ueberlegung — denn sie war
wirklich überströmend in ihrer Liebe — sagte sie sich, daß
einmal die Zeit kommen würde, wo Antonio gehen mußte.
Aber der Gedanke war zu schrecklich, um ihn zu Ende zu
denken und jedesmal wies sie ihn schnell von sich. Aber es
gab doch Zeiten, wo sie ihn nicht verscheuchenkonnte, nämlich
dann, wenn Oxenstierna— besorgt über ihre unverkennbare
Liebe zu dem Spanier — auf einer sofortigen Heirat mit
Karl Gustav bestand. Dieser Gedanke war ihr unerträglich.

Der ganze Hof wußte schon um ihre Liebe. Wie geblendet
ging sie durch ihren großen Palast , stets ein glückliches
Lächeln auf den Lippen und wenn sie Don Antonio sah.
strahlte ihr Gesicht, wie von innen erleuchtet.

H '.rtietzung fol"- '



V L̂r kesuelien unsere I êlrruteu
'lob . Bor einigen Lagen sind sie gekom¬

men. Abends haben sie zum erstenmal in der
Kaserne  Essen gefaßt; bald mußten sie
in den Fallen liegen und am anderen Mor¬
gen standen sie iVs Stunden vor Dienst¬
beginn aus. Was sie dann machen mußten,
und wie es den blutjungen Rekruten dabei
zu Mute war , darüber wollen wir in den
folgenden Zeilen erzählen, denn wir waren
daöei!

Etwas flauer Dienstbetrieb: man merkt es
gleich, daß srifchgebackene  Soldaten im
Hanse sind. In den Gängen treffen wir hin
und wieder auf einen der Neuen. Mit einem
Gruß, der noch gar nicht nach Kaserne ans¬
sieht. drückt er sich möglichst rasch  vor¬
bei.

„Wenn Sie in ein paar Tagen wiederkom-
men, werden Sie staunen, wie sich das alles
verändert hat/ meint der Oberfeldwebel. Und
dann betreten wir eine Stube.

..Achtung!!!' Der Kerl brüllt,  daß einem
Hören und Sehen vergeht. „Ist denn das
einer von den Alten?' Laut und bestimmt
kommt es zurück. „Ich war beim Arbeits¬
dien  st!" Wieder einmal beim Arbeitsdienst.
Ehemalige Arbeitsdienstler tun beim Militär
leicht,  immer werden sie von ihren Vor¬
gesetzten als Mustersoldaten bezeichnet. Auch
die SA-Männer haben ein Stück voraus.
Angenehm fallen weiter die Bauernburschen
auf, dagegen soll mit denen mit Matur
„nicht viel los"  sein.

was soll ein Mann mit schlechten Zähnen
beim Kommiß? ,
De» L»«te ^ rpeik

Es ist inzwischen Mittag geworden, und
damit Zeit zum Essen. Unten im Hof treten
eben die Neuen In zwei Reihen an . Jeder
trägt Löffel, Messer und Gabel bei sich. Und
dann nimmt der Unteroffizier den ersten
Appell  ab . Langsam, ganz langsam schrei,
tet er von Mann zu Mann , schaut äußerst
scharf nach Händen und Fingernägeln , und
richtig, da fällt schon einer auf.

„Wie können Sie es wagen, mit solchen
Händen anzutretcn ? Sofort waschen Sie
Ihre Schmutzpfoten. Marsch, marsch!!!'

Wie ein geölter Blitz saust der Gemeinte
zum Bruntien . Kaum läuft das Wasser,
stehen schon vier Kameraden mit der gleichen
..Auszeichnung' neben ihm. Morgen wird
das alles schon besser klappen; da wird der

Teller schnell noch einmal mit dem Aermel
, ausgerieben, das Messer noch dreimal in die
!Erde gesteckt, und das mit den Finaernäaeln
. . . keine Angst, morgen sind sie oh ' ne
Trauerränder.

Alles ist in Ordnung. Im Gänsemarsch
marschieren sie zur Essenausgabe. Es gibt
Niebelessuppe. Rinderbraten . Kartoffeln und
Blaukraut : ein Mittagessen, wie es manche
nicht zu Hause vorfinden. „Wir haben sonst
jeden Morgen Doppelwecken mit Butter ' ,
sagt der Koch, „nur heute morgen haben wir
ausnahmsweise Viersruchtgesälz  aus-
gegeben.

Die Soldaten haben zwei Stunden Zeit.
Wer nach 1 Uhr mittags noch Hunger hat.
kann sich holen, soviel er will, vorausgesetzt,
daß noch etwas übrig ist. — Nach dem Essen
haben die Rekruten wieder auf dieStuben
zurückzukehren, sie mußten nicht mehr an-
treten.
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Es sieht nicht schön aus auf den Stuben.
Die Soldaten räumen gerade ihre Spinde
ein: oben Mützen, Handtücher, Socken, dann
die Hemden und Unterwäsche, rechts daneben
die verschiedenen Monturen und ganz unten
das Lederzeug.  Jedes Stück hat seinen
bestimmten Platz und wehe, wenn der
„Spieß" die Zahnbürste neben den Stiefeln
entdeckt.

Aeüie

Oben in der Kammer geht es noch lebhaf¬
ter zu. Einige messen Stiesel an, andere die
Kittel, und wieder andere probieren einen
Stahlhelm nach dem andern. Wo es nicht
recht vorangehen will, wird nicht gerade zim¬
perlich. aber um so „herzlicher" nachgeholien.
Soldat sein, heißt ja nicht die Kinderschule
besuchen! Hat ein Mann seinen Kram bei¬
einander. bekommt er das Ganze als Riefen-
bündel aus den Buckel und darf damit ..ab-
haven' . — Beim Runiergehen kommt uns
ein Trupp von etwa 3V Mann entgegen.

„Wohin wollt ihr?'
„Zur Untersuchung. Herr Oberfeldwebel!"

Es ist ziemlich still im Untersuchungszimmec.
Man hört nur immer wieder die Stimmer,
der beiden Aerzte und daS Rascheln von
Akten.  Die Männer werden hier nochmals
gründlich untersucht, denn seit der Musterung
kann sich im körperlichen Befinden des Ein¬
zelnen manches  verändert haben.

„Haben Sie schon irgendwelche Anstände
gehabt, Herr Doktor?' „Jawohl, soeben zwei
Fälle, in denen ich die Männer wegen schlech¬
ten Zähnen wieder nach Hause schicken mußte.
Die beiden heulten, sie wollten bleiben, aber

SchmiMe deine Heimat!
Man las in der Presse, zur „Verschönerung

der öffentlichen Anlagen am Bahnhof" habe
Birkenfeld vorgeschlagen, das Gartenstück
neben dem Verkaufshäuschen am Bahnhof, das
bisher recht verwildert und wenig einladend
aussah. wieder herzurichten. Die Reichsbahn¬
direktion hat das abgelehnt, da sie Geldmittel
hierfür nicht bereit stellen -könne". — Und
man staunte! Hat nicht in diesen Wochen die
Reichsbahn von Berlin aus eine „Großaktion"
zur Verschönerung des Bahngeländes im gan¬
zen deutschen Vaterland veranlaßt , in so ziem¬
lich jedem Blättchen und jedem Blatt des
Reiches angekündigt? Wie reimt sich das zu¬
sammen?

Wir wollen zngeben. Bemühungen der
Stadt Pforzheim und Birkenfelds, die Reichs¬
bahn zur Beseitigung von Greueln an der
Linie in den Schwarzwald zu bewegen, im
Gleichschritt mit den Verkehrs- und Land¬
schaftspflegekreisen das Heimatbild zu säubern,
waren nicht ganz erfolglos. Manches ist besser
heute, alteingesessene Zigeunereien im Bahn¬
hofgelände Brötzingen sind verschwunden,
der Blick über die Geleise in Richtung auf das
Enztal und die Waldberge ist etwas offener
geworden, der „Wagenfriedhof" hat seine
ärgsten Schrecken verloren. Weitere Schön¬
heitsfehler, wie z. B. Wagenschuppen im
Pforzheimer Bahnhofsgebiet sind Wohl auch
schon vorgemerkt für die „Entrümpelung ", be¬
sonders dort am Durlacher Uebergang, wo die
Stadt dem Natnrbild einen idealen Auf¬
schwung gab. Aber es bleibt unverständlich,
wie die Reichsbahn etwas ablehnt, das sie
selbst — die bedeutendste Einrichtung zur
Fremdenverkehrsförderung — als ihre vor¬
nehmste Aufgabe überall bekannt gab.

Der Fall berührt nicht bloß Birkenfeld, das
dankenswerte Heimatpflege treibt und das
sich in dieser Sache ja selbst zu helfen ent¬
schloß. Der Fall ist grundsätzlich und berührt
die Berkehrspolitik der Reichsbahn in hohem
Maße. Denn wer A sagt, muß auch B sagen
und wenn so große Heimatverschönerungs¬
pläne überall laut gepriesen werden von der
großen „Wevbezentrale" der Bahn selbst, dann

kann und muß man doch erwarten, daß die
Worte auch zu Taten werden. Man las sogar,
daß besonders Fachleute überall die Wirkung
des Berliner Appells nachprüfen werden
draußen im Reiche. Das läßt ja erhoffen, daß
die Reichsbahn nicht hinter den Leistungen der
Reichsautobahn Zurückbleiben will auf diesem
Gebiet und was da unser Landsmann Todt
mit seinen Landschaftsgestaltern Seifert in
Bayern, Kahser in Baden für ein Vorbild
in edelstem Sinne gibt, ist heute jedem Kind
bekannt.

Oder war die „Großaktion" nur so eine Art
Werbswelle, die kommt und geht, die sich der
Presse bedient, um den Umsatz zu steigern?
War es nur so gemeint, daß dem Schmückungs.
drang von Bahnangestellten ein Betätigungs¬
feld, daß Abwechslung im Einerlei des Dienstes
geschaffen und damit die „Betriebssicherheit
erhöht" werden sollte? — Dann würden wir
uns erlauben, kurz ein paar Worte dazu zu
sagen.

Es kommt nicht darauf an, daß geschmückt
Wird, sondern darauf, daß ein ernsthafter,
kraftvoller Plan in diese„Großaktion" kommt,
daß Fachleute von Ruf und Rang die Ver¬
schönerung des Bahngebietes leiten nach den
Grundsätzen, die wir bei der Autobahn sehen,
damit nicht wahllos in der Natur herumge¬
schmückt wird nach den jeweiligen Einfällen.
Berlin hat eine hohe Aufgabe richtig gesehen
(oder der Autobahnleitung abgesehen). Berlin
muß sie nun auch richtig erfüllen. Und wenn
die Oberleitung Ratschläge braucht, wird sich
auf Wunsch auch der Heimat- und Naturschutz
überall gerne zur Verfügung stellen und dem
Herrn Reichsbahndirektorals erstes nähe legen,
die Farbenpracht der Blechreklame gründlich
auszumerzen, wie es das genannte Vorbild
zeigt am Autobahngelände. Wenn sogar der
Werberat der Wirtschaft jetzt überall die
Straßen säubern hilft, dann muß das bedeu¬
tendste Verkehrsförderung'sttnternehmen seine
Schienenwege auch von diesem schlimmsten
aller Greueln gründlich säubern. Denn die
deutsche Landschaft ist allen und ist überall
heiliges Ehrenschild- A. Kirchenmaier.
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Die TeuielSmühle als Kriegsschauplatz
im gahre 17S6

6»

XVie ei .i zcriltc ? lilitr suustc <!cr Oeniclnle rum
llruumu . . INcichnuna-» :

Im Oktober dieses Jahres feierte der Turm
auf der Tsufelsmühle zwischen Herrenalb und
Loffenau sein 25jähriges Bestehen. Aus die¬
sem Anlaß ist auch die Kriegsgeschichte, welche
um diesen Berg spielte, wieder lebendig ge¬
worden. Besonders war dies vor etwa 150
Jahren der Fall, als die französische Armee
hier durchmarschierte.

Mehrere Inschriften , Namen und Jahres¬
zahlen sowie die badisch-württembergischen
Hoheitszeichen sind in den Stein gehauen zu
sehen und geben dem Berg ein geschichtliches
Gepräge. Auf dem neuen Turm hat der Be¬
sucher einen selten schönen Rundblick. Vor
ihm breitet sich das indnstriereicheMurgtal
aus . Zu Füßen liegt der Gebirgspaß Käppele,
dessen Paßstraße das Albtal mit dem Murg¬
tal verbindet.

Bei dem Einfall der französischen Armee
1796 wurde der Käppelepaß Schauplatz hefti¬
ger Kämpfe. Der französische General St.
Ehr , welcher sich bereits in Freudenstadt fest¬
gesetzt hatte, wurde durch den Oberbefehls¬
haber Moreau nach dem Murgtale beordert,
um den Angriff zu leiten, welcher derselbe
auf den linken Flügel der an der Murg
lagernden Oesterreicher vorhatte. Teile der in
Freudenstadt stehenden französischen Armee
wurden ins Murgtal hinabgeschickt. Die sechs
Reservebataillone trafen angriffslustig am
Abend des 8. Juli 1796 gegen 8 Uhr in
Gernsbach ein, woselbst sie auf 12 bereit-
stehende Bataillone trafen . Den Oberbefehl
hatte Sarosch. Am folgenden Tag, den 9.
Juli , trennte dieser sechs Bataillone und
etliche Eskadrons unter dem General Tapo-
uier ab und schickte ihn über Reichental,
Kaltenbronn ins Enztal wo dieser nach

äußerst beschwerlichem Gebirgsmarsch bei
Wildbad auf die Sachsen stieß, sie entscheidend
schlug und im Städtchen Quartier bezog.
St . Cyr wandte sich unterdessen mit 12 000
Mann nach dem Albtal . Als Brigadeführer
hatte er Lecouvbe, den Plünderer von Gerns¬
bach, und Lampert bei sich. Die Vorhut des
österreichischen Korps bestand aus zwei Ba¬
taillonen Slavoniern und etlichen Grenadie¬
ren, welche zwischen Loffenau und Herrenalb
auf dem Käppele zu beiden Seiten der Paß¬
straße eine feste, mit Artillerie besetzte Stel¬
lung bezogen hatten. Der französische Gene¬
raladjutant Houel war mit der 84. Halb¬
brigade und zwei Eskadronen Jäger von
Baden-Baden aus über Ebersteinburg, Roten¬
fels, Gaggenau, Michelbach, Moosbronn ins
Albtal beordert. Er kam auf seinem Marsch
zu weit nach links (nordwärts ) und verfehlte
Ziel und Zweck. General Lecourbe erkannte
von Gernsbach aus die sehr vorteilhafte Stel¬
lung der Oesterreicher am Käppele. Daher

schickte er eine Abteilung zur Umgehung der
österreichischen Stellung durchs Laufbachtal
über die Sackpfeife nach dem Käppele, eine
zweite, kleinere, ließ er über Lautenbach—
Teufelsmühle dorthin marschieren. Das Gros
seines Korps führte den Angriff frontal von
Loffenau her aus. Die Oesterreicher leisteten
heldenhaften und hartnäckigen Widerstand.
Doch als die beiden UmgehuugSabteilungen
der Franzosen sie auch noch im Rücken au-
griffen, flohen sie, von Panischem Schrecken
ergriffen, in die nahen Wälder und nach
Herrenalb hinab. Von da aus vollzog sich
ihre Flucht über Rotensol gegen Pforzheim.
Der Verlust an Toten, Verwundeten und
Gefangenen war sehr bedeutend. Die Haupt¬
macht der Oesterreichcr unter General Kann
besetzte währenddessendas LlMal. Oberhalb
Frauenalb lagen drei Bataillone Infanterie,
beim Dobel gleichfalls drei Bataillone In¬
fanterie, dazu noch zwei Eskadronen Kaval¬
lerie; das Gros stand unweit Rotensol. Es
bestand aus sechs Bataillonen Infanterie und
drei Eskadronen Kavallerie. Sie hatten sich
fest verschanzt, ihre aufgerichteten Feld-
manern waren ein vorzüglicher Schutz gegen
Frontangrisf ». St . Cyr, diese wohlberechnete
feste Stellung der Oesterreicher auf dem mit
Feldmanern umgebenen Plateau der steilen
Höhe bei Rotensol erkennend, suchte den größ¬
ten Teil seines Korps im Rennbachtal hinter
Herrenalb vor den Späheraugen der Oester¬
reicher zu verbergen und sie mit einigen
Bataillonen durch Tiraillenrangriff ans ihrer
vorteilhaften Stellung ins Albtal herabzu¬
locken. Dreimal griffen die französischen
Tirailleure die Vorhut der Oesterreicher an,
ohne daß deren Hauptmacht sich bewegen ließ,
die feste Stellung bei Rotensol-Neusatz z»
verlassen und den Franzosen entgegenzueilen
Ein vierter Angriff 'war ebenso erfolglos wie
die drei vorhergegangenen. Endlich gegen
5 Nhr abends, am 9. Juli , unternahm Gene¬
ral Houel, welcher vom Murgtal ans über
Moosbxonn, Mittelberg und Bernbach auf
das linke Albufer herangerückt war, und bei
Frauenalb stand, den fünften Angriff . Nun
stieg ein Teil des österreichischen Korps ans
der festen Stellung ins Albtal hinab, um die
Franzosen einzuschließen; allein das bisher
versteckt gehaltene Reservekorps unter Lam¬
pert war unterdessen hcrangcrückt. Der An¬
griff auf beiden Seiten war sehr blutig. Die
Oesterreicher versuchten fliehend ihre feste
Höhenstellnng wieder znrückzugewingen, doch
erstiegen die Franzosen mit den fliehenden
Oesterreichern das Hochplateau bei Rotensol
und verfolgten sie bis ins Enztal . So ent¬
schied sich dieser blutige Tag und zwang die
Oesterreicher, welche noch im Rheintal stan¬
den, zum Rückzug. Es wurde wieder stille
um die Teufelsmühle, bis anno 1849 neuer
Kriogslarm unweit Loffenau erscholl.

Worte des Führers öder
den Sport

„Im Dritten Reich gilt nicht nur das
Wissen, sondern auch die Kraft, und höchstes
Ideal ist uns der Menschentyp der Zukunft,
in dem strahlender Geist sich findet im herr¬
lichen Körper, auf daß die Menschen über
Geld und Besitz wieder den Weg zu idealere»
Reichtümern finden". Damit sagt Hitler:

1. daß körperliche Erziehung für den Ein¬
zelnen und die Nation nicht etwa nur eine
Aufgabe ist, die sich allein auf den Körper
richtet, sondern daß Können und Geist un¬
trennbar sind, und daß cs sich hier um eine
hohe und unabweisbare kulturelle Aufgabe
eines jeden Deutschen und der gesamten Na¬
tion handelt. Nur dann wird unser Volk über
Geld und Besitz hinweg wieder den Weg zu
idealeren Reichtümern finden, wenn jeder er¬
kannt und die Gesamtheit die Erkenntnis
durchgesetzt haben wird, daß körperliche Ge¬
sundheit und Kraft und geistige Bildung und
Leistungsfähigkeit den höchsten Besitz eines
jeden Menschen und des ganzen Volkes aus¬
machen, und daß alle diejenigen Schädlinge
sind für Körper und Seele des Volkes, die
ihm einreden wollen, daß das eine oder an¬
dere unwichtig oder daß gar beide nicht so
wichtig wären als Geld und Besitz.

2. daß es eine hohe Aufgabe im Dritten
Reich, daß es der Weg zur Kultur im Drit¬
ten Reich überhaupt ist, daß die körperliche
Erziehung gegenüber der geistigen Bildung
in das rechte Verhältnis gesetzt werde. Denn
nur dann werden wir dahin gelangen, daß
strahlender Geist sich findet in herrlichen Kör¬
pern deutscher Menschen, wenn ganz plan¬
mäßig all die Kräfte unterstützt nnd gefördert
werden, die zu diesem Ziele streben, und wenn
von Kind auf die körperliche Erziehung des
deutschen Menschen gleichwertig neben der
geistigen steht.
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